
Kultur -

Kabodschanische. ZSN! 

Berlin . 1990 . Nr.3 

Aus dem Inhalt : 

Die beiden Schwäger 
Freudengesang zur We ihe der 
Weißen Ele fantin 
Gedichte 

Fray Gabriel Quiroga de SAN ANTONIO 
Kambods cha im 17.Jahrhundert 

YIM Guechse 
Lebensdaten der Kinder von König 
Norodom 

ANG Chouléan 
Une illustration du syncrétisme 
religieux actuel 

NUT Suppya Die Flüchtlingslager in Thailand 

Berichte , Rezepte 
Neuere Literatur zu Kambods cha 

Kambodscha-Projekte 



Berlin o 199 0 o Nro 3 

Aus dem Inhalt : 

Die beiden Schwäger 

Freudengesang zur Weihe der 
Weißen Elefantin 
Gedichte 

Fray Gabriel Quiroga de SAN ANTONIO 
Kambodscha im 17oJahrhundert 

YIM Guechse 
Lebensdaten der Kinder von König 
Norodom 

ANG ChouH~an 
Une illustration du syncretisme 
religieux actuel 

NUT Suppya 
Die Flüchtlingslager in Thailand 

Berichte , Rezepte 

Neuere Literatur zu Kambodscha 
Kambodscha-Projekte 



KAMBODSCHANISCHE 

KULTUR 

Nr. 3 

REDAKTION: 

Guechse YIM 

Wolfgang ULLAND 

Thonevath POU 

STUDIENGEMEINSCHAFT KAMBODSCHANISCHE KULTUR 

e. V • 

• 



Schriftenreihe 

KAMBODSCHANISCHE KULTUR 

ISSN 0179-2695 

Redaktion für Nr. 3 
Guechse YIM, Wolfgang ULLAND, Thonevath FOU 

Umschlagentwurf 
Wa1ter ASCHMONEIT, Manfred DLOCZIK, Thonevath FOU 

Vertrieb 
c/o Dr. Thonevath Fou, G1editschstr. 44, 1000 Berlin 30, 

Tel. 030-216 28 09 

c/o Dr. Guechse YIM, Innsbrucker Str. 34, 1000 Berlin 62, 
Tel. 030-7 84 15 34 

Alle Rechte vorbehalten. - Der Nachdruck ist, auch auszugs­
weise, nur mit Zustimmung des Hrsg. u. d. Autoren gestattet. 

Copyright 
Studiengemeinschaft Kambodschanische Kultur e. V. 

Druck 

Westkreuz-Oruckerei, Berlin/Bonn 



INHALTSVERZEICHNIS 

Vorwort ........................................... 5 

LITERARISCHE BEITRÄGE 

Die beiden Schwäger. Eine kurze Geachichte, 
aus dem Khmer übertragen von 

Christian VELDER .........•........................ 7 

Freudengesang zur Weihe der weißen Elefantin. 
Gedicht in Khmer, unter König Sisowath 1913 
entstanden, erstmalig ins Deutsche übertragen von 

Thonevath FOU und Hinnerk EINHORN ................. 9 

Gedichte 
YIM Guechse .....................•................. 15 
HAM Chhay Ly . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16 
SDOEUNG Savy ...•................................. 18 
CHUM Narith ....................................... 19 

WISSENSCHAFTLICHE BEITRÄGE 

Ein Bericht über Kambodscha im 17. Jahrhundert von 

Fray Gabriel Quiroga de SAN ANTONIO, 
eingeleitet und aus dem Original-Spanischen übersetzt von 

Wolfgang ULLAND ...................•.............. 21 

Lebensdaten der Kinder von König Norodom ( 1834-
1904). In Khmer von 

YIM Guechae ....................................... 26 

Une illuatration du syncr~tiame religieux actuel 

ANG C houl~an . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31 



B RI C HTE 

Die Flüchtlingslager in Thailand 

NUT Suppya (aus dem Französischen übersetzt 
von Stephan Fes sen) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 2 

Was aus dem kleinen NANG aus Kambodscha wurde. 
(Flüchtlingskinder aus Kambodscha in Berlin. 
Quelle: Berliner Morgenpost. Auszüge.) .......... 51 

Association of Southeast Asian Archeologists 
in Western Europe 

Wibke LOBO (Zweites Internationales Treffen 
der Südostasien-Archäologen in Faris 
in September 1988) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 59 

Eine Schwarz-Weiß-Zeichnung von 

Meas SARAN . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 62 

REZEPTE 

aus dem Khmer übersetzt von 

Beate und Bun Song MAM 

- GebrateresHühnerfleisch mit Ingwer .......... . .. 64 
- Fleisch-Salat-Platte ............. . ... . ......... 65 

BIBLIOGRAFHIE 

Neuere Literatur zu Kambodscha ........... ..... 67 

Kambodscha- Projekte .. ........................ ' 70 

Liste der Mitglieder der STUDIENGEMEINSCHAFT 

KAMBODSCHANISCHE KULTUR e. V. . . . . . . . . . . . . 73 



VORWORT 

Gegenüber dem ursprünglich beabsichtigten Ver­

öffentlichungszeitpunkt erscheint das vorliegende Heft Nr. 3 

mit erheblicher Verspätung. Ursächlich dafür war das Fro­

hlern der Druckkostenfinanzierung. Das Heft konnte letztend­

lich mit Spendengeldern gedruckt werden, die STUDIEN­

GEMEINSCHAFT selbst übernahm die andere Hälfte der 

Druckkosten. An dieser Stelle sprechen wir den Geldgebern 

unseren herzlichen Dank aus. 

Wie im Heft Nr. 2 wurden die Texte von verschiedenen Leuten 

geschrieben. Hier gilt unser besonderer Dank allen voran 

Frau Angela Schütz. Ferner danken wir nicht weniger herzlich 

Frau Esperanza Montealegre-Brisenick, Herrn Stephan Fessen 

und Herrn Yok Suy Yeim. 

Wir danken Herrn Meas Saran dafür, daß er eine seiner 

Schwarz-Weiß-Zeichnungen (auf Seite 6 2) zur Verfügung 

gestellt hat. 

Angesichts der schwierigen politischen Probleme sowie der 

andauernden Kämpfe in Kambodscha zum einen und zum 

anderen der letzten Welle von kambodschanischen Flüchtlingen 

in die Bundesrepublik Deutschland kommt dem vorliegenden 

Heft eine besondere Bedeutung zu, vor allem hinsichtlich der 

Bewahrung der Identität der im Ausland lebenden Kambod­

schaner. 

DIE REDAKTION 
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LITERARISCHE BEITRÄGE 



Oll BilDEN SCHWAGER 

(Aua dem Kambodschanischen übertragen a• 2•.12.1968 von 
Chrlatian VILDIR, entnommen aus der vom ·auddhlatischen 
Institut in Phnom-Penh herausgegebenen Mlrchensa .. lung 
Band 1, Ng 24. Die vorliegende Geschichte 1st bis jetzt 
weder auf rranz6alach noch auf Deutach 6bersetzt 
worden . Sie erscheint hier zum ersten mal.) 

Ea qab eln .. l zvel Männer, die waren jeder des anderen Schwager. 
Der lltere der belden war ein armer Mann, der j6ngere dagegen 
recht wohlhabend. Eines Tages hatte ihr gemeinsamer 
Schwiegervater irgendeine Aufgabe für sie, und so lud er sie 
beide mit ihren Familien zu seinem Haus, wo er die ganze 
Verwandtschaft zum Willkommensmahl versammelt. Unterwegs trafen 
die belden Schwäger zusammen, und der ältere teilte dem jüngeren 
seine Besorgnis mit. Er sagte: 
"Ich fürchte mich vor dem Festmahl unseres Schwiegervaters. Ich 
bin ein armer Mann und pflege nicht die Speisen der Reichen zu 
essen. Ich habe Angst, daß ich etwas falsch mache und mich 
sch&men muß, weil ich die Speisesitten der Vornehmen nicht 
beherrsche." 
Der jlngere Schwager war ein gutherziger Mann. Er aagter voll 
Hltgef6hl: "Das macht doch nichts. Du kommst mit mir. Wenn du 
etwas nicht weißt, so schaust du mich an und machst alles so wie 
lch. Was lch verzehre, kannst du auch essen, es lat besti .. t 
nicht schwer." 
Der lltere Schwager war dem j6ngeren dankbar. Hit seiner Hilfe 
wirde er 9ewiß nichts falsch machen, dachte er. Als sie alch zu 
Tische setzten, gab ea zunächst Reis, und alle aBen ihn auf die 
9lelche Art. Dann kam Suppe mit Huscheln. Der jüngere Schwager 
naha seine Eßstäbchen und flachte eine Muschel heraus. Er führte 
ale zua Hunde und saugte sie aus. Dann aple er die Schale ins 
Hundtuch und ach6ttelte es unauffällig unter dem Tisch aus . Der 
lltere Schwager hatte wohl qeaehen, daB der jGnqere die Muschel 
ln den Mund genommen, hatte jedoch nicht erkennen k6nnen, wie er 
ale hinter dem Hundtuch ausgeaplen . Also bemßhte er sich, die 



Muschelschale ganz klein zu kauen und versuchte dann, die 
Perlmutterscherben hinunterzuschlucken. Der jüngere Schwager 

bemerkte es, ließ den Rest seiner Muschelsuppe stehen und sprach 
dem Zuckerrohr zu, das abgezogen und geschnitten in einer Schale 
lag. Nachdem er den süßen Bissen ausgekaut, spie er die Fasern 
in sein Hundtuch und warf sie fort. Der Bruder hatte zugesehen, 
er nahm einen Bissen Zuckerrohr, und kaute ihn aus und bemühte 
sich dann, die geschmacklosen, unverdaulichen Fasern 
hinunterzuschlingen. Der jüngere Schwager bemerkte es, schnell 
wendete er sich der Nudelbrühe zu und nahm einen Löffelvoll in 
den Hund. Dabei streifte sein Blick seinen Schwager, der sich 
krampfhaft bemühte, die trockenen Rohrfasern hinunterzuwürgen. 
Er machte dabei ein so komisches Gesicht, daß der Jüngere einen 
Lachanfall in sich aufsteigen fühlte. Er versuchte, das Lachen 
zurückzuhalten. Es gelang ihm jedoch nicht. Das aufgestaute 
Gelächter ließ sich nicht unterdrücken. Weil er den Mund voll 
Nudelbrühe hatte, drang die zusammengepreßte Atemluft gewaltsam 
in seine Nasenhöhlen ein und riß mit sich fort die Fadennudeln, 
die ihm plötzlich unter Glucksen und Lachen aus den belden 
Nasenlöchern troffen. Der ältere Schwager sah es mit Entsetzen. 
Er legte die Eßstäbchen aus der Hand und sprach: 
"Nein. Ich höre. .auf. Ich habe dir alles nachgemacht; als du 
Huscheln aßest, habe ich ihre scharfen Schalen zerkaut, das 
Zuckerrohr habe ich hinuntergezwingt, aber die Nudelsuppe nach 
der Art der vornehmen Leute durch die Nase zu essen, wird mir 
nimmermehr gelingen. Schwagerl Iß nur weiter, wie es dir 
beliebt, ich bin satt und brächte keinen Bissen mehr hinunter!" 



Einleitendes Wort zum 

FREUDENGESANG ZUR WEIHE DER WEißEN ELEFANTIN 

Das vorliegende Gedicht, das bis jetzt selbst dem 

Khmerkundigen verborgen geblieben ist, wird hier erstma­

lig und mit einer deutschen Übertragung von Thonevath Pou 

und Hinnerk Einhorn veröffentlicht. 
Die Ode - 1913 unter König Sisowath entstanden - gehört 

zu den schönsten Werken der Khmer-Literatur. Es ist ein 

streng komponierter Te>:t, der sich durch eine konsequente 

Versbildung \lvfr\~~ri' und bildhafte Poesie aus­

zeichnet. In einer guten literarischen Sprache verfaßt, 

wird die Ode zur Weihung einer jungen weißen Eiefantin 

von den Sängerinnen des Königspalastes gesungen 

begleitet von dem traditionellen Mahor1-0rchester des 

Hofes '~'H''rl'B 
n, ~ 

Das Gedicht kann sowohl als "Freudengesang" wie auch als 

"Wiegenlied" verstanden werden. Anlaß zu einem Freudenge­
sang ist hier die Gefangennahme einer weißen Elefantin, 

deren Bedeutung für Land, Leute und Königshof im Text 

selbst deutlich ausgedrückt wird. Als Wiegenlied soll es 

das junge, noch wilde Tier besänftigen, so daß dessen 

Zähmung leicht vorgenommen werden kann. 

Weiße Elefanten: es handelt sich in der Tat um Elefanten­
Albinos, die entweder eine helle Hautfarbe oder weiße 

Flecken auf dem Körper aufweisen. Sobald man einen weißen 

Elefanten gefangen hat, führt man ihn zum König. Der 

weiße Elefant geht in dessen Besitz über. Denn je mehr 
weiße Elefanten ein Königreich besitzt, um so höher ist 

dessen Glück und Ruhm < es sei an dieser Stelle verwiesen 

auf den letzten Abschnitt des "Berichts über Kambodscha 

im 17. Jahrhundert" in diesem Heft, Seite -t1 >. Der 
König ordnet sodann die Zeremonie der Weihe an. Der 

Elefant wird in feierlichem Aufzug mit großer Freude und 

unter allgemeiner Begeisterung empfangen. Von nun an 

gehört er zur Gemeinschaft der Menschen. Mehr noch : ER 



wird 'u einem heiligen Tier, das über allen ander@n 

steht, zu einer geadelten "Person", die man sog~r in der 

königlichen Hofssprache anredet. Deshalb hat er seine 

Herkunft zu vergessen und sich von seinem bisherigen 

Milieu zu trennen. Ein Segen ist es für ihn, daß er ab 

jetzt die Gunst des Herrschers genießen darf. Er gilt als 

Symbol der Oberherrschaft, der Souveränität, als schüt-

zendes Heiligtum des ganzen Reiches. Und von dem 
Elefanten wird erwartet - sozusagen als Gegenleistung 

daß er dem König und dem Lande Frieden und Wohlstand 
beschert und vor allem Regen bringt, und zwar genau dann, 

wenn man ihn braucht. 

Die Weihe eines weißen Elefanten hat auch zu anderen 

Zeiten stattgefunden; Gedichte dieser Art, die z.B. Ende 
des vorigen Jahrhunderts unter König Norodom sowie in 

neuerer Zeit unter Sihanouk enstanden sind, weisen darauf 
hin. Sie haben fast den gleichen Inhalt, da sie aus 

demselben Anlaß verfaßt wurden: Namen werden lediglich 
verändert, 

Situation 
zusätzliche Informationen werden je nach 

und Kontext hinzugefügt sowie veraltete 
Ausdrücke wieder bzw.weiter verwendet. Auf dieser Weise 

hat sich diese besondere literarische Gepflogenheit bis 
zua heutigen Tag erhalten. 

Das BeiDühen 

Version dem 
der Nachdichter, auch in der 

ursprünglichen singbaren Matru• 
sprechen, mußte angesichta erheblicher 
Unterschieds de& Khmer und des 

deutschen 

zu ent-

struktureller 
Dautsch•n scheitern, dia 

vorliegende Übertragung iat 
informativen Charakter. deshalb frei und trägt 





F R E U D E N G E S A N G ZUR W E I H E 

DER W E I S S E N E L E F A N T I N 

Oh edle KÖnigselefantin 

Tochter der Götter 

so weiß, so schön und anmutsvoll 

würdig, den König zu tragen 

Bewohne diese herrliche Halle 

die Dir Schatten spendet 

kostbar~ Speisen erwarten Dich 

genieße die Gunst des Herrschers 

Kaum fesseln Dich Ketten 

hier Qist Du frei 

Ein WUnsch nur, zu jeder Zeit 

füh~t man Dich zum erfrischenden Bade 

Der ~errscher selbst hat Dich gekrönt 

zu r Königin der Elefanten 

Du niedr i g geborene 

he rrschest nun übe r all e 



· h aus d r Wildnis zu fü hr n 

s hi kte der KÖn ig ein Ehrengeleit 

Lobgesang der Brahmanen 

preist Dich als Höchste des Landes 

Du schöne Elefantin, klage nicht 

vergiß Deine Wildnis 

die schattigen Haine, verborgene Ruheplätze 

Sammle Dich 

Schöne Elefantin, beherrsche Dein Herz 

vergiß Freunde, Verwandte, auch Deine Mutter 

Du lebst für den KÖnig 

Deine niedere Herkunft streif ab 

Jetzt bist Du geadelt 

genießt Königs Gunst 

bedien Dich des Grases 

daß andre Dir demütig reichen 



Reife Bananen und Zuckerrohr 

sollst Du genießen 

schlaf, wann Du mags t 

ohne Sorge 

In des Herrschers Haus 

bist Du Gefährtin der Menschen 

bedenke die Gnade 

lohn es mit Frieden, bringe uns GlÜck 

Vermehre des Herrschers Macht 

erweise Dich dankbar 

bring GlÜck dem Volke 

Frieden und Wohlstand 

Bringe uns Regen, bring Regen 

wie die Jahreszeiten versprechen 

schöne, mildtätige Elefantin 

Du glückbringende Trägerin des Königs 



YIM Guechs 
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Das Mädchen mit dem Zuckerrohr 

Das kleine Mildehen sitzt lächelnd da, 
um Zuckerrohr zu verkaufen. 
In den Hinden hAlt es das Wechselgeld. 

Einen Groschen kostet die Stange. 
In der glühenden Sonne 
verkaute ich süßes, saftiges Zuckerrohr. 

Bitte verachten Sie mich nicht 
wegen meines armseligen Lebens 
am Straßenrand I 

Sle, gnädiges Fräulein, 
haben sehr großes Glück, 
von reichen Eltern verwöhnt zu werden, 
die Ihnen ein Auslandsstudium schenken. 

Ganz anders verläuft das Leben von uns 
einfachen Leuten am Straßenrand. 



HAM Chhay Ly 
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Le Lac (~t) 
(XIV ' leditation) 

Alnsl, toujours pousses vers de nouveaux rivages , 
Dans la nuit eternelle emportes sans retour, 
Ne pourrons-nous jamats sur 1'ocean des äges 

Jeter 1 'ancre un seul jour? 

o 1ac 1 1' annee a petne a flni sa carrlere, 
Et pres des flots cheris qu'elle devait revoir, 
Regarde! je vtens seul m'asseotr sur cette plerre 

Ou tu 1a vis s'asseoir! 

Tu muglssals atnsl sous ces roches profondes; 
Ainsl tu te brlsais sur leurs flancs dechires ; 
Ainsl le vent jetalt l'ecume de tes ondes 

Sur ses pleds adores. 

Lamartine 
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WISSENSCHAFTLICHE BEITRÄGE 



EIN BERICHT OBER KAMBODSCHA IM 17. JAHRHUNDERT 

Fray abrlf'l d S3n Antonlo : Dreve y verdadera r e laclon de los sur.cessos d ~J 
Reyno de amboxa . Valladolld 1604. 

{eingeleitet und übersetzt von Wolfgang Ulland) 

Das Buch von Gabriet Qulroga de San 
Antonio {so lautet der vollständige 
Name des Autors) , e inem spanischen 
Mönch aus dem Orden de r Dominikaner, 
ist eine der ältesten Beschreibungen 
Kambodschas aus der Feder eines Eu­
ropäers . Der Autor stammte aus Gali­
cien . einer Landschaft im Nordwesten 
der Iberischen Halbinsel. Er übte ver­
schiedene Tätigkelten als Lehrer und 
Prediger in Zentralspanien aus, bis er 
sich entschloß, als Missionar nach 
Südostasien zu gehen . Dort kam er 
1595 an, Er hielt sich in Malakka, 
Ceylon, Cochin und Goa auf, und fuhr 
dann weiter zu den Phillppinen. Nach 
seiner Rückkehr nach Spanien veröf­
fentlichte er im Jahre 1604 sein Werk 
"Breve y verdadera relaclon del 
Reyno de Camboxa". das - obwohl es 
zu seiner Zelt durchaus bekannt war -
nur in zwei Exemplaren erhalten ist . In 
diesem Buch verficht er die These, daß 
die Spanier die Eroberung Kambodschas 
anstreben sollten. und führt als Argu­
ment die erfolgreichen Einflußnahmen 
der spanischen Vertreter auf die 
Geschehnisse in Kambodscha in den 
Jahren nach 1570 Ins Feld. - 1608 
wollte Gabriel de San Antonio (wie er 
sich selbst als Autor nennt) auf die 
Philippin en zurückkehren, Ist aber auf 
dem Wege dorthin verstorben . 

Folio.t . 

-
1 
~ißf5_.~~t«SW·r~~~ 
~~~~~~~rf&·~ ------------
s~ BREVE ~-s 
y VERDADERA 

rdac.ion de lo.\ fuccdY'os 
dd Rcyno dc C;~mboxa. 

.AL RE T D 0 N .PHI LI PE 
nudfro S ~ izor. 

POR FRAY GABRJEl DE 
S. Antonio d·~ h ordcn de 

S.Domin~o. 

----------~ N S. P .AB L 0 D E V .AL L .A D-;;;;-;:-
PIII' Ptdr~ Lrjfo. 160+ 

Sein Buch wurde zuerst 1m Jahre 1914 von Antoine Cabaton herausgegeben , 
der das spanische Orglnal transkribierte und eine französische Übersetzung 
beifOgte . Groslier zitiert daraus das Kapitel übor Angkor sowie kle inere 
Abschnitte aus anderen Kapiteln. Im Jahre 1929 wurde in Spanien eine Faksi ­
mileausgabe des Originals von Antonlo Graino herausgegeben, auf der diese 
Übe rse tzun g be ruht. Insbesondere die einleitenden Kapitel erscheinen für eln 
Übersetzung Ins Deutsche geeignet, weH dle französleehe Ausgabe sehr selten 
Ist (von de r spanischen gar nicht zu reden) . Dle weiteren Kapitel enthalt n 
demgegenübe r kaum noch Angaben zu Land und Leuten in Kambodscha, sondern 
schildern in ausführlicher Form die polltlschen , militärischen und missio ­
narische n BemOhungen der Spanie r und Portugiesen (dle ln dieser Epoche ein 
vereinigtes Königrei ch unter spanischer Oberleitung blideten) 1m ganzen süd ­
ostasiatischen Raum. Beschreibungen der Moiukken, der Philippinen, Thailands 
und Südindiens sind ln diesen Abschnitten außerdem erhalten. Wir haben uns 
auf die ausführliche Darste llung Kambodschas und seiner Bewohner in den Ab­
schnitten II - V beschränkt, da sie dle bel weitem Interessantesten Passagen 
des Buches ausmachen . 



ij II 

Gen a uP ß ch re lbune des Kön l gr~lchs Ca mbo:< a 

Da s Kön igre ich Ca rnboxa liegt Im nördU h&::n Bogen des Wt:nd ekrels~.: d~8 
Krebs~s . ~Jr bis zwölf Grad vom .l.quat.o r e ntfern t . Es l11 t ziem lich au agedP-hn 
und bes tzt ein einziges Geb l rg~ . dem v ie le PI Osse entspringen ; dt:r R~:st J t 
naches Land , und deshalb erleidet dieses Land rast drei MQnate lanv. v.rr~~ 
Überschwemmungen . 
Der wi chtigste Fluß Ist der Meccon, er hat hohe und niedrige W:.sserständ": . 
d ie Plut des Meeres dringt mehr als 170 Mellen 1 nußaufwlrts . 
Er Ist sehr fisc hrei ch, d ie wichtigs te Art sind weiße Zwergthunfls che. 01~ 
Häuser sind Obii cherweise aus Holz ge baut, einige wenige aus Stein. E~ elbt in 
diesem Königreich viel Baumwolle, Seide , Benzoeharz und andere aromatische 
Pfianzen, sehr viel Reis und den Rohstoff für sämtli chen Siegellack, der auf 
der Welt gehandelt wird, sowie Silber. Gold, Kupfer und Zlnnrninen . 
Es glbt Pferde und Elefanten und deswegen au ch viel Elfenbein . P.s gibt 
NashörnP.r (die die aus Sofala in Ostafrika Obertreffen) . Ihre Hörner, Ihr Fell . 
Ihr Blut, ihre Stoßzähne und die Hufe des linken Hinte rbeines sind ein gute• 
Hellmittel gegen alle möglichen Krankheiten, vor allem gegen Obelkeit. Es gibt. 
ferner viele Büffel, d .h. Wasserb0ffel2 , rnlt deren Hilfe man daß Land 
bearbeitet, und dies geschieht ohne POug, well der Boden sehr welch ist. 
Die wichtigsten Städte sind Anchor, Churdurnuco (= Phnom Penh) und Slstor <= 
Sithor)2 , das heißt großes Dorf und wird so genannt , weil es sich um eine 
sehr große Stadt mit mehr als 50.000 Einwohnern handelt . Dort befinden sich 
der Hof der Königs und die königlichen Räte, der Gerichtshof und die Staats­
kanzlei. nie Stadt liegt am Ufer des Meccon, etwa 50 Meilen landeinwärts. 

§ Jll 

Genaue Beschreibung der Stadt Angor 

Im Jahre 1570 entdeckte man in diesem Königreich eine Stadt, die von den 
Einwohnern niemals zuvor gesehen oder bemerkt worden war: diese Stadt liegt. 
am Ufer des Meccon-f"Jusses, 170 Meilen vom Meer entfernt, und bis zu ihr 
gelangen das Hochwasser und die Flutwellen des Flusses (ähnlich wie nach 
Sevilla die Flutwellen des Guadalquivir gelangen) . Sie ist von wunderbarer 
Bauart, besitzt eine sehr feste Stelnmauer, die einen Umfang von vier Meilen 
aufweist, 4 Klafter breit und 5 Klafter hoch ist (etwa 7 x 8 m) . Sie ist mit 
Zinnen bewehrt, die sehr dicht aneinander gereiht sind und auf denen 
Elefanten, Leoparden, Tiger, Löwen, Adler und Hunde dargestellt sind. Sie 
weist viele Wappen und Inschriften auf, die man weder entziffern noch 
verstehen kann. Die Häuser sind aus Stein erbaut und sehr schön , sie sind in 
regelmäßigen StraßenzOgen angelegt und die Sorgfalt der Ausstattung ihrer 
Portale , Innenhöfe. Säle und Zimmer hat belnahe römischen Charakter. Es gibt 
zahlreiche Brunnen und Röhren fOr die Stadtreinigung. und in AbstAnden sind 
einige Pagoden und Plätze zu finden . Ober den Meccon-Pluß führt eine Brücke 
mit 7 Pfeilern , die sehr hoch sind, während dle Brücke selbst nicht sehr breit 
ist. Die Pfe1ler erinnern an Leiber von Riesen, von deren Hinden und Köpfen 
sie gehalten werden . Die Brilstung umfaßt mehr als eine Elle in der Höhe, und 
in regelmäßigen Abstlnden wechseln auf ihr Kugeln und Pyramiden miteinander 
ab. Die Stadt besitzt fünf Türme, auf deren Spitzen sich Kugeln aus ver­
goldeter Bronze befinden. Die Kambodschaner haben die Stadt auf der 
Nashornjagd entdeckt (ähnlich wie man in Kastlllen die Hurdes in der Nlhe 

t eine spanische Meile (legua) beträgt etwas mehr als 5,5 km 
2 span . carabao (aus dem Tagalog), Khmer: krabei 
~ Im Original in dieser Reihenfolge 



von Peiia dü Fran cla gefund en hat). Sie haben Ihr den Namen Angor gegehcn, 
d .h . dl St adt mit den 5 Spitzen, wegen der 5 Türme, di e diese Stadt au fwe is t . 
In Ihr hilben si ch di e Patres Ant onio Dorta und Luys des Fonseca von der 
ostindischen Kongregation mehrere Tage aufgehalten . 

§ IV 

Sitten und Gebräuche der Camboxas 

Das ganze Land ist sehr dicht bevölkert. Die Leute sind gewöhnlich von 
mittlerer Statur, von hellbrauner Hautfarbe, sle sind einfach, schlicht und 
gutmütiger als die Bewohner der umliegenden Länder. Sie werden von einem 
einzigen Herrscher regiert, und es gibt unter ihnen Aristokraten und Plebejer . 
Die Titel (von Würdenträgern), die an unsere Herzöge, Marquis und Grafen 
erinnern, sind chunadechu , ~ und chapina4 . Sie alle besitzen mehrere 
Frauen. und desto mehr, je relcher und angesehener sie sind . Die adligen 
Damen sind weiß und schön, die gewöhnlichen Frauen von hellbrauner 
Hautfarbe. Sie bestellen das Land, während die Männer das Kriegshandwerk 
versehen . Die Frauen sind deswegen sehr unzufrieden, weil ihrer viele mit 
einem einzigen Mann verheiratet sind. Es herrscht. viel Unfrieden unter ihnen 
und sie sind alle aufeinander eifersüchtig. Die vornehmen Leute kleiden sich 
in Seide und feine Baumwolle, die einfachen Leute sind mit grober Baumwolle 
oder Barchent bekleidet. Die Vornehmen lassen sich auf den Schultern von 
Dienern in einer Sänfte tragen , die einfachen Leute benutzen Karren, Pferde 
und Büffel zur Fortbewegung. Alle Leute zahlen dem König von den 
Erzeugnissen des Landes und des Meeres 10% Steuern. 
Ihre Sprache ist verschieden von allen anderen Sprachen, aber sehr einfach zu 
erlernen und zu sprechen. Sie besitzen eine eigene Schrift, schreiben auf 
chinesischem Papier mit einem Pinsel von links nach rechts, und nicht wie 
andere Völker dieser Gegenden, die wie die Hebräer von rechts nach links 
schreiben . Sie spielen mit Kugeln vom Pferd aus und nicht zu Fuß wie in 
Kastilien . Bei anderen Gelegenheiten lassen sie Drachen steigen (papagayos), 
die aus Papier und Schilf gefertigt sind und im Innern Bänder enthalten wie 
bei einem Saiteninstrument und wenn sie in die Luft steigen, eine angenehme 
Musik machen . 
Sie lassen auch Hähne mit Klingen an den Füßen miteinander kämpfen, und 
der Besitzer des Siegers nimmt die besiegten (Hähne) mit (wie es auch die 
Tagalos von Manila und die anderen Eingeborenen dieser Länder und Inseln 
handhaben) . Wenn sie krank sind, kurieren sie sich mit Heilpflanzen, und nach 
ihrem Tode werden sie verbrannt. Die zum Tode Verurteilten werden gepfählt . 
zum Abdecker gebracht oder den Fliegen zum Fraß vorgeworfen. Alle sind 
Heiden (obgleich sie ein oberstes Prinzip anerkennen und einen höchsten Gott, 
den sie Amida nennenD). Daneben haben sie viele Götter: sie verehren die 
Sonne und den Mond und haben jeweils besondere Götter für den Krieg, für 
den Frieden, für die Gesundheit, die Krankheit und für die Aussaat . Dle 
obersten Götter werden in Bildern aus Gold und Silber dargestellt , die mit 
Edelsteinen wie Rubinen und Diamanten besetzt slnd, die niederen Gö tte r 
werden in Kupfer oder Gußeisen abgebildet . 
Sie besitzen viele Pagoden, die wie Klöster angelegt sind . Darin leben Ihre 
Mönche und Priester, die sie chiJCus• nennen. Diese sind an Ihren glattra­
sierten Köpfen zu erkennen, während dle Obrlge Bevölkerung dlls Haar lang 
trägt (aber nicht so lang wie in China), und sie tragen ein Gewand aus gelber 
Baumwolle. Diejenigen, die dafOr b•~sthnmt sind, den reHelösen Weg einzu­
schlagen, beginnen damit in Ihrer Kindheit, und wenn sie als Erwachsene 

4 Khmer: chau dechou, oknä, chau pona (Cabaton S. 98, Anm. 2) 
11 = Amitäbha, das unendliche Licht, einer der 5 Buddhas der Meditation 
6 chao ku "Meister". tch'ou kou bei Tcheou Ta-Kuan (Grosller p.l59) 



darin nus hRrr<' n wolle n , legen s ie vier Gelübd e a b: s ie v r ::; pr chen, ni cht zu 
lüg n, ni cht zu töten. nicht zu stehle n und ke in geschlechtlichen Bezie­
hungen mit Fraue n zu pfl egen . Untereinander pflegen s ie dagegen homoscx ue )J e 
Bezie hun gen: als Minde rjährige passiver, als Erwachsene aktiver Natur . Sie 
gehen tllglich siebenmal zum Gebet, und bevor s ie anfangen zu beten. legen 
sie voreinander die Beichte ab. Sie essen gar kein Fleisch, sonde rn ernähre n 
sich von Obst und Fisch. Alle, die Mönche wie die Laien, glauben an die 
Unsterbllchkelt der Seele . Sie sagen aber auch, daß die Tiere, vor allem di e 
höherstehenden. unsterbliche Seelen hätten. die wie die ihrigen in einem 
anderen Leben bestraft oder errettet werden könnten . Deswegen töten si e 
niemals, außer um zu essen . Diese Vorsch'rift wird von den Laien nur unvoll­
kommen befolgt , um so strenger aber von den Mönchen. 
Am Eingang eines Weges stellen sie hohe Pfähle auf (so wie wir Christen 
Kreuze aufstellen), auf denen eine goldene Schlange angebracht ist : diese wird 
von allen angebetet, und die Übeltäter suchen dort ihre Zuflucht wie an einem 
heiligen Ort. Wenn sie sich gestritterr haben, zapfen sie sich zur Versöhnung 
Blut ab und vermischen das Blut aller Beteiligten in einem Gefäß, benetzen 
damit ein Messer, das sie in die Luft erheben, und versprechen mit dieser 
Zeremonie, eines Blutes zu sein . Wer den Streit wiederaufnlmmt, wird mit dem 
Messer bedroht. Diese Zeremonie und auch die Aufstellung der goldenen 
Schlangen am Eingang eines Weges sowie , das siebenmallge Gebet haben sie 
von einigen römischen Juden gelernt, die in früherer Zeit in ihrem Land gelebt 
haben . Es gibt noch zahlreiche Juden im Chinesischen Reich, und diese haben 
in Camboxa die Stadt Angor e~baut, die, wie ich bereits erwähnte, im Jahre 
1570 entdeckt worden ist. Als sie dann nach China gezogen sind, ließen sie 
die Stadt unbewohnt zurück, und alles dieses haben mir Juden aus Indien 
erzählt, als ich dort war und mit ihnen über derlei Dinge sprach. 
Es gibt in diesem Land eigene Geldmünzen aus Gold und Silber, auf deren 
Wappen ein Hahn, eine Schlange, eine Herz und in der Mitte. eine Blume dar­
gestellt sind. Das größte Geldstück nennen sie maiz, es entspricht einem 
Real7 , das andere enthält soviel Silber wie ein halber Real (sie nennen es mi 
~·), das dritte nennen sie fon und es hat den Wert eines cuartillo (= 1/ 4 
Real) . 

§ V 

Apramlangara folgt auf den Thron von Camboxa und nleht ins Königreich Laos 

Als rechtmäßiger Thronfolger trat der König Apram im Jahre 1570 die Regie­
rung des Königreiches Camboxa an. Für gewöhnlich nannte man ihn Langara 
(das ist eine Bezeichnung der Kanarinen von der Insel Salsete in Vorderindien, 
welche der Hinkende bedeutet, und hinken tat dieser König' ) Kurz vor der 
Geburt des Königs wurde ein weißer Elefant geboren, ein sehr seltenes und 
sehnllchst herbeigewünschtes Ereignis, das sich in diesen Provinzen noch nie 
ereignet hatte. Darauf forderte der König von Siam den König Apram Langara 
auf, ihm diesen Elefanten zu schenken. Er zog ein Heer von 300.000 Leuten 
zusammen mitsamt 3000 Kriegselefanten, und obgleich sich camboxa mit einem 
ebenso mächtigen Heer verteidip,te, gewann Siam und brachte den Elefanten 
sowie einen Bruder des Königs und weitere 3000 Gefangene in seine Gewalt 
<~.bgleich er wenig von seiner Beute hatte, denn er wurde anschließend vom 
Konigrelch Pegu bekriegt, das mit mehr als 300.000 Mann und 4ooo Elefanten 
angetreten war und den weißen Eiefanren erbeutete} Ab di b h 1 , · . er eses e ie t ihn 

7 
diese spanlsch-portugles. Münze wurde später zur 

8 wahrscheinlich von Khmer "mophei" = zwanzi Währung in Kambodscha 
(portugies . "vlntem" = 20 reis} g 

9 wahrer Name Barom Reachea 

' 



uch ni cht lan ge , d nn es wurde seinerseits vom König von Rachon• • mi t 
Krl g üb rzog n. mlt dem Portugl sen Phlllpe de Brlto als Ge ne ral. und ml 
d ssen Hilf b sl gt der König von Rachon de n König von Pegu, ze rs t 0rt e 
d s n ganz s Re ich und nahm den Elefanten mitsamt de n une rmeßll chen 
Schätzen aus Gold. Silber und Edelsteinen mit sich . Der König Apram Langarll 
h gab sich Ins Königreich Laos, nahm seine Kinder mit und verhelratctP. 
sein n ältesten Sohn mit einer Tochter des Königs von Laos . Die Hochze it. 
wurd e fe ierlich begangen, vor allem auch deswegen, well wegen des Krieges 
zwischen Siam und Pegu der Bruder des Königs und dle übrigen Getangenen 
aus Siam hatten fllehen können . Der Bruder kam ebenfalls lns Königreich Laos , 
de nn lnfolge der Abwesenheit des Königs hatte sich in Camboxa sein Vetter 
Huncar Prabantu}lt gegen Ihn erhoben und regierte das Land in tyrannischer 
Welse. 

Literatur: 

- Breve et veridlque relation des evenements du Cambodge par Gabriet 
Quiroga de San Antonlo. Nouvelle edltlon du texte espagnot. avec une 
traductlon et des notes par Antolne Cabaton. Paris 1914 

- Groslier , Bernard Philippe: Angkor et le Cambodge au XVI• slecle d'apres les 
sources portugalses et espagnoles. Paris 195& 

§ I I. 
Dtjrr.tci~n rn.rim!.1r , Je/ l!ey~ ;k 

C.tm/1gxa. 

ESm c~Reyno de Cambo.u en l:t h:mJa 
Jcl none Jentro de!Tr.opico dcCancr?, 

en onz.e y doz.e grados apartado de 1a Equt­
nocb~,cs-muy g~Jn,le , tien e vn:rfola fierra, 
dc donde buan mucho$ Rios ,lo dem:u es 
tierra baxa,y cn razon de dlo fe ancg:t gran 
dc puce fuya,cafi por cfpac:.i.o.de.tres ~efe1. 
EI rio principlf e•Mccco n,tlene crdqent~l 
y menguan tes, fubc: Ia tnJrea mas tle ciento 
yfetenu:leguu ,ay muchos pe.fcados en e1. 
'f los priricipales (an coiii nas blicas. Los edi • 
.ficios·comunmcnte fon dc m;tdcu, y otros 
de pietfra. Ay en efic Reyno mt.icho algodo~ 
mucha fcda,mucho inciefo,muchomcnjuy • 
muchifsimo arroz,y todo cllacre que fe re-· 
parte por elruundo, y tiene cfie minas cono 
cidas dc plata y oro,.plomo, cobrc, cfiaiio. 

B Ay 

10 Rakhaing (Arakan) in Burma 
11 = Reamea Chung Prei, ein Usurpator 

'Ay c:~üallos i clefarirc$, y eii f:tzöil 'de er~ 
.a:o , ay snucho marfil: tiene mufhas badar, 
(quefuera deaquino lasay ,linQen Sofala, 
que es pute de Africa aunque no fon t:m· 
huenas como dbs dc Cambox:t)•El cuerno 
cr'pcllejo,la(,ngre coirnillos y dicnrcs, y I~ 
viia dcl pie yzquierdo ddlc ~n imal fon finif· 
timacontraponpn:t, :1prouechan par.l mu­
ch:ucnfcnncdadcs,p:uricubrmtnre par:t el 
mal de cora~on ,:~y tamLien muchos bufa· 
nos,o carabaos, y con dlos fc bbra b tkrr:~, 
y li n rexa,porq es muy bland~.Sirucn tabicn 
dlos animal~s dc tracr los carros (q cn parte 
fon fcmejantcs a los nudlros) y dc lleu:acar 
g:ts de vna parte a otra. LJs principalcs ciu ... 
da des fon Anchor, Churdumuco, y Sifior,' 
']uiere dc1.ir pucblo gr~n~c,lbn.'afc afsi por 
!er cfia ci1:1d~d grandtfstma , ucne m:u dc 
cincu~nta mil vc2inos, csla cortc dclltcy, y 
3qui dbn loscorf(jos dcl Reyno,.l~.Audicn 

cia y Chancillcria con que fc gcurerna •. 
Ifi1 en IJ playa dd rio Mcccon,cin: 

cucnra lcguas Ia cicrr.\ 
ademro. 

(.·.) 
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Poreat, A1aina Le Caabodge et 1a oo1oniaation franQ&iae. 
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AJiG Cboulean 

UIB ILLUSTUTIOJ DU SYICRBTISJIB HBLIGIKUX ACTUBL 

Dans le precedent numero de Ka.mbodscb/Jnlscbe Kultur, j 'ai presente 
brievement le monastere bouddhique Khemararam implante en region 
parisienne <Creteil, France) <1>. J'y ai signale sa large audience, qui 
depasse celle de tous les autres monasteras kbmers a l' etranger. Les 
faits observes en son sein sont par consequent representatifs des 
pratiques bouddhiques de la comurunaute cambodgienne transplantee. C'est 
la principale raison de son choix ici comme terrain d'etude. 

La presente note a pour but de prolanger et d'enrichir une 
precedente refl:exion sur le phenomene de syncretisme religieux Js:hmer 
<2>. Une statue -une simple statue- va constituer l'illustration on ne 
peut plus concrete de ce syncretisme. Pour en rendre campte clairement, 
un bref rappel s'impose sur le monastere bouddhique en milieu 
traditionnel khmer en general et les ~tres surnaturels qui le peuplent : 

I. Au ea.bodge 

Au Cambodge, un vatt <l§ monastere bouddhique> ne ~rite pleinement 
ce nom que lorsqu' 1l possede dans son sein un v1h~r (f[/T]J sanctuaire, 
temple). Taut montre que ce dernier est un microcosme, plus exactement 
le centre du microcosme : le mont Xeru <3>. 

1. Les enti tAs aniaistes 

" 1. 1. La pir411I <9' f# ) 

Plusieurs statues du Buddha sont installees dans le temple. La 
statue principale, la plus imposante p~r la taille,~st appelee bra~ JI 
<b:~ > ou, plus simplement, brae ang dbalJ <(!!:~~~!' >. Les fideles 
croient generalement qu'une entite animiste feminine du groupe des bray 
< ~ > <4> reside dans le socle de la statue dont, par ailleurs, elle 
s'erige en gardienne . Parmi les differents noms qu'elle porte, ici, dans 
1' univers du monastere bouddhique, pära.mT est celui le plus courant <5>. 
laus sommes U devant un fai t syncretique formidable. En effet, le 
pouvoir surnaturel qui decoule du parfait exercice de dix pratiques par 
le Buddha est personnifie par un espri t animiste. Originellamant de 
nature malefique, 1' espri t se deb4rrasse tant qu'il peut de ses trai ts 
negatifs et •se bouddhicise• au point de se confondre presque avec le 
Maitre lui-m&me. 

La p'ära.mT est veneree volontiers pour toutes sortes de voeux 
exauces. A vrai dire, lorsque, individuellement, un personne se 
prostarne et formule des voeux devant la principale statue du temple, il 
est difficile de faire la part entre ce qui s' adresse veri tablement au 
Seigneur compatissant, mais qui ne vous a laisse que son Enseignement, 



et ce q ui va di r e c tement a la pärami, capabl e i~diatement de 
s a t i sfaire les desirs . 

1. 2. Le a.Dak tä < Jt R lO ) 

A ce premier fai t syncretique s' aj oute un deuxieme : le monastere 
renferme dans son sein, souvent a l'angle nord-est, une hutte minuscu l e 
abri tant un ana.k t§", genie protecteur dont les fideles savent 
parfaitement qu'il est animiste <6>. L'autorite de ce ana.k tä ne semble 
j amais depasser le vatt ou ses env~rans immediats, d'au son appellation 
complete de anlJlr ta v12tt < Jjn IJ)J' f. ) . En termes "fonctionnaliste" on 
peut se poser la questian sur l'utilite d'une telle institution, puisque 
le village lui-~me se place sous la tutelle mystique d'un anlJlr tä qu1, 
lui, exerce une autorite sur taut le graupe villageais . Or c' est sans 
deute en cela ~me que la presence systematique d' un ana.k tä dans un 
monastere prend une veritable significatian. En effet, le sanctuaire 
etant le centre du monde, le monastere taut entier est un casmos en 
reductian, casDOs figure d' ailleurs tres schematiquement . Des lars. la 
presence d'une divinite -ici un genie animiste- presidant a son 
fonctiannement, s'impose (7). 

Dans sa hutte le analr tä vatt rec;ai t regulierement des affrandes . 
L'aide qu'il est susceptible d'apparter aux fideles est de ~me nature 
que celle de la päralJIT. Sur ce plan nous dirions qu' il y a double 
emplai. Mais j'ai souligne tout a !'heure la veritable raisan d'~tre du 
genie tutelaire du monastere (8 ). 

2. Le Buddha 

Qu'on ne s'y trampe pas : ce n'est pas parce qu'il y a presence de 
di vini tes non boudd.hiques que le Buddha serai t en quai que ce seit 
"oublie". Car il s'agit avant taut du monastere bouddhique. Le Buddha 
est evidemment place au-dessus de tout par les fideles. Sa dimension est 
hautement spirituelle et DIDrale. Les gens connaissent a vrai dire le 
mepris du Seigneur vis-a-vis des considerations materielles et 
i:m.m9diates. Or c' est precisement pour cette raison que les enti tes 
animistes sont la pour repandre aux preoccupatians mondaines de leur 
vie. En resume, voici les ~tres "surnaturels" peuplant un vatt : 

- Le Buddha . 
- La pär12m!', personnification du pouvoir du Buddha de produire des 

mirac les, gardienne desastatue et du sanctuaire l'abritant . 
- Le l2Dak tä, genie protecteur du monastere-cos:mos. 

1 I. A Creteil 

Ce rappel naus per:met a present de revenir a Creteil et d' examiner 
la signification de natre statue . Comme elle est assez directement liee 
au developpement des terrains et b&timents du monastere, voici un bref 
historique sur ce point . Quatre etapes marquent jusqu'ici 
1' agrandissement geagraphique du vatt . Pour ce qui nous preoccupe, je 
n'en citerai que deux : 

Etape 1 : Cf . Fig. 1 ci-cantre 
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habitants la'i c s du monastere 
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3 Garage amenage a l' occasion des fetes en lieu de ceremonie 

A Statue a britee pa r une simple toiture 



Dans cet espace relativement reduit, tautes les canstructians 
compartaient des autels du Buddha, publies ou prives . 

Le plus important de ces autels se trouvai t au rez-de-chaussee du 
b~timent 1, dans une piece ou les meines recevaient les fideles, et ou 
se deroulaient diverses petites ceremonies privees. 

Le batiment I" 3, un simple garage ferme sur trois cötes, fut tres 
töt amenage en abri de fHe occasionnel. Il pouvai t contenir plus de 
monde que le b!timent I" 1. Aussi les f~tes importantes s'y deroulaient­
elles malgre le manque de confart, par temps de fraicheur ou de froid, 
dü a l 1 absence d1 un quatrieme mur. Le garage etait donc considere comme 
un simple pavillon occasionnel de f~te. Il abri tai t neanmoins de fa~on 
permanente un autel du Buddha. La statue en cui vre de ce dernier est 
assez importante par la taille et par le poids; par consequent il etait 
incommode de la deplacer regulierement. C1 est ce qui expliquai t sa 
place •permanente" dans le garage. La f~te terminee, an deroulai t les 
tap1s 1 rangeait autres objets, fermait le garage sanstaueher a 11 autel 
du Buddha. 

1. Une replique du aDai tä vatt tradi tionnel 

L'emplacement marque A etait un taut petit abri auvert aux vents, ou 
an installait une statue en ciment recouverte de peinture. Tres töt les 
fideles preferaient allumer les baguettes d'encens devant cette statue, 
plutöt que devant les autres. La raison pratique semble assez evidente 
puisque, 11 abri etant ouvert aux vents, la fumee de l 1 encens s 1 en va 
aussi tot se dissiper dans l 1 a~r environnant. Le sentiment que cela 
repond a un souci pratique <9> est conforte par le fait que les fideles 
venaient saluer d1 abord la statue principale installee au bätiment 1, y 
deposant au besoin des affrandes, avant _de proceder ensuite a l 1 allumage 
des baguettes d 1 encens devant la statue A.. Cette derniere camporte 
d 1 ailleurs toutes les caracteristiques iconographiques habituelles d 1 une 
statue du Buddha. Pourtant, des le debut, les gens l'appelaient 
spontanement lolr tä < rN'In l'n >: ter~ d 1 adresse qui, dans le monde 
surnaturel, est reserve au genie anak ta. Certains fideles n1 hesita1ent 
pas a se comporter vis-a-vis de cette statue comme a 11 egard d'un vrai 
analr tä. On y deposait des offraudes assez caracteristiquesl par exemple 
une main de bananes. Ces offraudes accompagnaient souvent des voeux, ou 
bien etaient deposees en remerciement d'un vaeu exauce. 

Etape 2 : Cf. Fig.2, page suivante 

En 1983 le monastere entame la construction d1 un vihär sur 
l 1 eaplacement du garage <Ug.l, lf" 3) qu 1 on a deJaJli auparavant a cet 
effet. La construction S 1 achevera vers le milieu de l 1 annee 198~. Une 
ceremonie importante fut alors celebree, consacrant rituellement le 
sanctuaire <f1g.2, a>. Comme il se doit 1 ce darnier abrite une nouvelle 
statue du Buddha, coDIDIIlndee expres, plus importante par la taille <10> 
que toutes les autres statues existant au vatt da Criteil . Desarmais 
c 1 est la statue principale du monastere <cf. supra, brai JD. San autel 
camporte un important mobilier cultuel, soigneusemant entretenu. Kais, 
touj ours pour les DIA:mes raisons pratiquea, an n' alluDB qua des; bougies 
ici, jamais de baguettes d' encens. Comme ces derni&res font partie des 
elements indispensables des ri tes, an les allume quand mtme devant la 
statue exterieure Ä· Sur ce plan-la, taut se passe comme & 1 1l y avai t 
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une sort e de l i aison intime entre les statues a et A. En effe t , un r ite 
organise dans le temple, donc devant la premUre s tatue, se compl•te 
pour ainsi dire devant la seconde . Bn extrapolant, an dira qu 1 il y a une 
partie de a dans A.. Et de ce fait, force nous est de reconnai tre 
l'iaportance rituelle de A, etatue pourtant de facture negligee, 
exterieure A taut b4timent, qu 1 une simple toi ture pr&serve A peine des 
intemptries. Or 11 est interessant de noter que jamais les religieux ne 
faisaient leur salutation devant cette statue, encore DOins ne 
pratiquaient un rite quelconque <11>. Pourtant 11 est difficile de nier 
le rapport d I interdependance de A. et a, en taut CaS la place ri tualle 
as&ez importante occupee par A. Pour rationalleer la pratique -c'est-a­
dire pour tenter de voiler la nature animiste de A. en la bouddhisant-, 
le Superieur lui impose l'appellation de Bra~ Anand <~:~'&J>· Il s 1 ag1t 
donc d 1 une etatue d 1 Ananda, le fameux disciple du Buddha. A1ns1, pour 
une fois les religieux reconnaissent, dans leur propre oonastere, une 
etatue qui possede toutes les caracteristiques d 1 une etatue du Buddha 
mais representant un personnage autre que le Buddha. 

En taut etat de cause, Ananda ou pas Ananda, ce qui nous interesse, 
c'est l 1 ambigu1te de la veneration dont fait l'objet la etatue : marqu~e 
par un sceau bouddhique, elle laisse taut de ~me transparaitre ici ou 
la des traits animistes du anak tä. 

2. La päriUIT du mnastere lheararua 

Des 1986-87, un certain nombre de croyants, notamment des fe:mmes 
d 1 un certain &.ge, affirment avoir la preuve qu' 11 existe une pära.r 
protectrice du temple. La conviction decoule de plusieurs evenements 
extraordinaires, dont les visions en senge. Baturellement l'esprit 
protecteur feminin beneficie d' une certaine veneration individuelle. 
leanmoins, son existence est seulement connue d 1 un cercle assez 
restraint de fideles proches du vatt. 

3. Du &JDCretis.e non affiche au syncretia.e reconnu 

Il serait exagere de pretendre qu 1 a Khemararam la part des croyances 
et pratiques aniaistes atteint l'ampleur qu 1 on observe dans le Caabodge 
tradi tionnel. Dans ce contexte particulier de transplantation dans le 
~mnde occidental, 11 n'est pas difficile de comprendre l'evolut1on 
generale des pratiques bouddhiques vers un bouddhisme "rationnel", en 
taut cas rationalisant. Cela etant precise, nous venons quand mA• de 
con.stater sa forme syncretique qui est DIAme nature que dans le paya 
d'origine. La realite du syncretisme est a ce point pr•sante et 
1ncontournable que notre etatue A. finit par recevoir un nouvel abri. 
baaucoup plua •convenabla" que le precedent . Bn effat, an o construi t 
&ur 1• •• eaplace•nt un abri ferm aux vents par des pannaaux de 
plaxiglas, &Jni d' une ouvarture pour le paa•aga dea fideles. 11 est 
rehausse par un soubaa&eMnt, et on acc•d• A 1' intirieur par quelques 
•rches. CoJae la fait aat p~t6t nouvaau, l'abri ••t appeU non sona 
h•&itation lru!1 bra~ anand < 'JOL": ~&J >, •cellule d' Ananda". 

La Samadi 27 aout lQ88, fut donc ctltbr•e la cer•monie de 
consecration de cet abri. Blla comaence A 10h30 du matin. Kais le rituel 
de con&ecration propre•nt dit dun &aulament un quart d'heure : de 
14h30 A 14h45. On procede A la ronde des bab:11 < n~ nJ > <12 >, tandis que 



les religieux incantent des stances päli . Ensuite, saus une tente 
dressee 4 cet effet, le Superieur donne un prAche qui dure une dem­
heure. Le pr~che, qui porte evidemment sur le sens de la c'remonie, est 
une ver! table aubaine pour 1' ethnologue. 11 permet, en effet, de 
c omparer la version ou 1' interpretation du Superieur avec les fai ts 
syncret iques dej a mentionnes. En substance le prAche camporte deux 
parties : 

a/ "Baus, bouddhistes, declare le Superieur, devons une iDJDense 
grati tude a Ananda, car sans lui 1' Enseignement <sisanä, MI'\/ lr'J > du 
Xa i tre ne nous serai t pas parvenu. '' 

Suit une longue consideration sur la personnalite d'Ananda, son role 
cap1 tal dans le pre:mier Goneile <13>. 

•c•est en hommage 4 ses immenses merites que nous le representons, 
afin de le venerer, par cette statue" <i . e. la statue A.>. 

Brah Anand occupe la plus grande partie du pr~che . 
• 

b/ La deuxieme partie concerne les divinites gardiennes du monastere 
de Creteil en particulier, et des monasteres bouddhiques khmers en 
general. Le pr~che nous confirme l'existence d'une parami <c'est le 
terme mame employe par le Superieur> baptisee Deb lrbelllJri < tSnr-at:JJ)), 
• di vini te <gardienne de> Khemararam". Elle ne reside pas dans B., com.me 
on pourrai t s' y attendre <cf. supra>, mais avec Ananda : dans A. Et 
co~ si cela ne suffisai t pas, le Superieur veut que cette mAme idole 
renferme egale:ment 1' essence de "toutes les pärami protectrices des 
l ieux de cultes bouddhiques comme le Cambodge en a connu depuis l'epoque 
du Bayon" <14>. 

En resume, dans ~resident : 
- Brah Anand, . -- La param gardienne de Khemararam, di vini te specifique, attitree 

en quelque sorte du monastere de Creteil, 
- Toutes les pärami protectrices du bouddhisme khmer : categorie 

generique. 

Essayans de couparer cela aux monasteras traditionnels khmers 
- Anai tä vatt, 
- Päraai' gardienne propre a chaque monastere, 
- La derniere categorie ne correspond appareJIIJiint a rien de bien 

part iculier. leanmoins, dans ce contexte de transplantation, alle peut 
rev~tir une signification a la fo1• nationale et hiatorique. lationale 
parce qu'il s'agit lä de& param dea JIOnaateres du Cambodge; historiqua 
parce que, selon le prtche, le culte ramonte jus qu'ä l'epoque du Bayon. 

da Voilä CODDient une etatue inatall6e hora de& bAtiMnta, au d6part 
t ns un souci tout pratique, e•t devenue la aynthese de trois enti tts; 
~ cela s' inscrit parfaite:.nt dans le ayncr6tislll8 toujours connu au 

mbodge. 
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France1 dans un contexte de transplantation. I1 m1a paru interessant de 
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sensiblement evo1ue; et si oui 1 dans quel sens. 

Qu 1 on ne voie pas dans le mot •syncretisme" une acception rigide, 
donnant un caractere artificiel au phenomene. Il S

1agit d1un systeme de 
croyance coherent. Ce systeme decoule d1un melange symbiotique des 
differentes couches de la pensee re1igieuse khmere : animisme ancestral 
auquel sont venus S 1 ajouter 1es croyances brahmaniques et bouddhistes 
indiennesl et enfin 1e theraväda. A juste titrel on a coutume d'appe1er 
"bouddhis.a popu1aire" ce systeme de penseel etant donne que le 
bouddhisme cambodgien a bien brasse et taut incorpore en son sein. En 
d' autres termes1 ce bouddhisme 1ui-~me -et on ne le repete ja:mais 
assez- n'a cesse d'evo1uer et d1epouser des conceptions etrangeres a son 
espri t originel. Par exemple1 toute 1' Indochine croi t a la notion de 
"transfert des merites", notion pourtant contradictoire avec 
11Enseignement primitif. L'etude des textes liturgiques revele 
clairement des procedes peu "orthodoxes" utilises par les fideles en vue 
d1acquerir des benefices spirituels et mondains. Cf. Andre Bareau 1 "Les 
idees sous-jacentes aux pratiques cultuelles bouddhiques dans le 
Callbodge actuel", Beitriige zur Geistesgeschichte Indiens <'iZKS0

1 
Band 

XII-XIII, 1968-691 p. 23-32) 1 Vienne <article reparu dans Seks12 Kluaer, 
6, Cedoreck, Paris 1983, p. 25-37>. 

Je reduirai au Dinimum le rappe1 des fai ts et croyances deja tres 
souvent decri ts. Sur les differente genies et espri ts dont il va ~tre 
question, on se reportera principalement ä Ang Choulean, Les ~tres 
surn12turels d12ns la religion populaire k~re, Cedoreck1 Paris 1984; et 
Ang Chouleanl "Grossesse et accouchement au Cambodge: aspects rituels•, 
ASBMI, XIII, 1-4, Paris 1982, p. 87-109. 

3. P1us1eurs indications nous per•ttent de 1' affirmer. Prenons-en 
une seu1e 1c1, neaDBCins parfaita•nt exp1icite : l'incinaration &e fait 
syaboliquement au lont leru. Le souvenir brahmanique de l'ancten 
Caabodge est encore reparable a ce suj et. On suggerai t ai nsi -et on le 
suggere encore- que le JIIOrt va sejourner dans le monde da ~iva. C'e&t en 
taut cas le sens du r; te .• D' o~ •ru, prononce /~tn/ <ou une appellation 
assillilee : bhu• yon, J; tW'7'17> qui designe le Heu et le disposi tif da . ., 
crelllltion. Le cercueil lui - mA•, de&tine a ttre place sur le bucher, 
reprasente, a son niveau, le mont central da la cosmologie indienne. 0r 
11 existe dans les traditions funaraires khmeres des carcueils riche-.nt 
sculptes et pares, dont la forme rappelle exactemant celle du vihär. Le& 
depouilles des personnages iaportants qu' on a 1' habi tude d' exposer 
plusieurs seaaines, voire plusieurs JDOis, avant de les 11 vrer au Feu 



sacre, sej ournent ainsi dans ces premiers meru, lesquels vont s'integrer 
dans le meru du bücher, au moment de l'incineration. On voit un cercueil 
de ce type dans : Robert Dalet, "Recherehes archeologiques au Cambodge", 
EUiFEO, XXXVI, Hanoi 1936, Pl. XVII . 

4. Les briy sont des espri ts de vierges ou de femmes mortes en 
c ouches. Elles sont dispensatrices de pouvoirs magiques. D1 ou 
1 1 ambigu1te de 11 atti tude des gens a leur egard. Ainsi, selon les 
c i rconstances, an les ehasse ou on eherehe a eapter leur vertu magique . 

5. Pour les autres appellations, cf. Ang Choulean, "The Place of 
Anillism . . . ", p. 38 . PäraJJI signifie "perfeetion". Le mot fai t 
directement allusion aux pratiques, au nombre de dix, observees a la 
Mperfection• par le Buddha. Ces parfaits exereiees sont par exemple, la 
"Perfeetion du Don" <dinapäralii, ns71/;J>, la "Perfection de la Moralite" 
< si14parami; 'ti "''?/&>, la "Perfeetion de la Sagesse• <paffii'.i'pära.ua- cJ'J';p 
S'?-1"~ ) . .. Par metonyllie le mot päraliT designe le Buddha lui-JDame. Mais 
les fideles retiennent surtout le pouvoir de produire des miraeles qui 
decoule de la perfeetion de ces pratiques-mames. 

6. Le anale tä est un genie exer~ant une tutalle mystique sur un 
domaine donne, relatif aux hommes. En d 1 autres termes chaque groupe 
vi llageois est ainsi place saus la tutelle d' un anale tä. Telle est la 
dimension preDiere de ce genie . Cependant, au sein mame du village, taut 
au moins en milieu rural, chaque mnastere possede son anak tä a lui, 
qui est different de celui du village. Cette difference se reflete meme 
dans la demeure de ces anak tä. Celui du village se voit attri bue un 
abri a 1' oree de 1' agglomeration, tandis que celui du monastere lege 
dans l'enceinte mame du terrain du mnastere . 

7. Le plus souvent la :maison du genie se trouve a l'9ngle nord-est 
du monastere, qui est par exeellenee la direetion de Siva : ee qui 
1 llustre une fois de plus le syneretisDe religieux des Khmers . Par 
ai lleurs, le mot iSäna < RMIJ ) dans le sens de •nord-est" est le seul 
terme sanskrit, parmi eeux qui designent les direetions intereardinales, 
qui seit usi te couraJDent par les Khmers -et ce gr!ce a sa connotation 
rituelle partieuliere. 

8. Pcur ne pas alourdir l'expose, je ne parle iei que des types 
princi~ux de divinites. Je fais vclontairement abstraetion de la 
divini te feminine appelee yiy deb < c..vuot:S"> qui, eventuellement, peut 
exercer une autorite dans le monastere, et ee, au detriment du anal t~ 
Elle me parai t Otre, pour 1' essentiel, la synthese du ana:k tä et de la 
pira~ cf. Ang Choulean, Les ~tres .. . , p. 218-221 . Jene parle pasnon 
plus des pret < 1'~ f> , id, p. 197-200>, enti tes fameliques dont l' exis­
tence est reconnue par les textes bouddhiques Us ne sont pas 
systematiqueaent presents dans les monasteres, ni ne font 1' objet 
d'aueun culte ou d'aueune veneration. 

g. Au Cambodge un tel probleJE est pratiqueEnt inexistant; taut es 
l es eonstructicns scnt bien aerees en raison du elimat du pays. 

10. En cuivre, elle pese environ une tonne. 



11. Las moi nes du Cambodge observent general ement la .IIAme a t t i t ude 
d' indifference vis-a-via du ana.k ti de leur monastere. Le cul te du anai 
tä vatt est l'affaire des seuls la1ca. 

12. Porte-cierges deambulatoires, le plus souvent en forme de 
feuilles de figuier sacre, presents dans un certain nombre de ri tes de 
benediction. 

13. Selen les tradi tions des differentes ecoles bouddhistes -dont 
l'ecole theravidin- le premier concile bouddhique fut reuni par Kassapa, 
a Räjagrba, peu apres la mort du Buddha. Les meines, au nombre de 500, 

• devaient alors mettre par ecri t 1' Enseignement du Kai tre, pr6che 
oralement jusque la. La presence d' Ananda a ce concile revAti t une 
iaportance capitale. Car, ayant ete le plus pres du Buddha, 1' ayant 
servi quotidiennement, 1' ayant suivi dans tous ses voyages, Ananda 
l!tai t, en effet, le mieux place pour rapporter ou authentifier les 
paroles du KAitre, les evenements touchant sa vie sainte, etc. qui 
avaient pu echapper a d'autres. Cf . Andre Bareau, Les pre~ers conciles 
bouddbiques, PUF, Paris 1955, notamment p.l-29. 

14. Xanifestement le Superieur fai t allusion a la prijnäpirallli tä: 
•sagesse suprAme", personnifiee saus les traits de personnages feDinins 
dans 1' art aahiyinique du Bayon. 
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NUT Suppya 

Die Flüchtlingslager in Thailand 
<aus dem Französischem übersetzt von Stephan Feasen) 

Die internationale Öffentlichkeit wurde erst 1979 auf das 
kambodschanische Problem aufmerksam. Bis zu die&em 
Zeitpunkt waren bereits mehr als eine halbe Million 
Kambodschaner nach Thailand geflohen, um dort Schutz ver 
den Vietnamesen zu suchen. Erschütternde Bilder, die 
durch die Medien verbreitet wurden, zeigten eine Bevölke­
rung, die unterernährt war und sich in einem menschenun­
würdigen Zustand befand. 
Diese Krise war nur eine Folge anderer Krisen, die 
Kambodscha seit 1970 heimsuchten und die Gesellschaft 
tief erschütterten : 
Zuerst der Bürgerkrieg, dann das amerikanische Bombardem­
ent (1), danach das Schreckensregime der Roten Khmer (2) 
und schlie~lich die vietnamesische Invasion, der weitere 
Kämpfe folgten. Tausende Menschen suchten deshalb 
außerhalb ihrer Heimat Zuflucht 
Eine große Anzahl der Flüchtlinge nahm den UNHCR <United 
Nations High Commissioner for Refugees) in Anspruch, um 
die Möglichkeit zu bekommen von einem Drittland aufgenom­
men zu werden. Andere warteten dar auf , in thai 1 änd i sehen 
Lagern zusammengepfercht, daß der Konflikt friedlich 
beigelegt werden würde. 
Trotz des öffentlichen Interesses war und ist diese 
Bevölkerung eine politische und strategische Manövrier­
masse für die beiden Blöcke geworden. Auf der einen Seite 
steht die Sowjetunion mit ihrem Verbündeten Vietnam, auf 
der ~nderen Seite die Volksrepublik China und die USA. 
Letztere unterstützen zusammen mit den ASEAN-Staaten (3) 
Thai land, das als Nachbarland Kambodschas eine besondere 
Bürde zu tragen hat. 
ThAiland wiederum praktiziert eine sehr zweischneidige 
Politik, die sich Je nach der politischen, strategischen 
Wld ökonomischen Lage richtet. 
In diesem Klima des Kampf•• um die Einflunnahme auf die 
Flüchtlin9e begann die humAnitlire Hilfe. Die Koordination 
gestaltete sich ••hr schwierig, da di• Oroanisation•n 
Pression~n von allen Seiten ausgasatzt waren. 
Durch d1a Politik der baiden Sup•rmichte wurde d. 
Kambodacha- Frage ~ um internationalen p bl le 
Errichtung dar Flüchtlingslager bringt dies ;~m :m· Die 
da nun mit den FlUchtlinQan Politik htusdruck, 
AnzupranQern iat hiar v • gamac wurde. 
Regime in Phnom Panh daa·A~ r~as von Vietnam gestUtzt• 
lagar duldet, obwohl es we~ß ff: ~agen die FlUchtlings-
Wid•ratandskimpfar ao d ' a sich dort nicht nur 
befinden. ' n ern auch viele Zivilisten 



Die erste Flüchtlingswelle 1975-78: 

Trotz der Grausamkeit unter dem Regime der Khmer Rouge 
gab es nur wenige Flüchtlinge in Thailand. Zwischen 1975 
und 1978 lag ihre Zahl unter 50.000. Der Grund · hierfür 
ist in der Umwandlung Kambodschas in ein riesiges 
Konzentrationslager zu sehen, dem kaum jemand entrinnen 
konnte. Zwangsarbeiten, eine mangelhafte Versorgung, die 
Trennung der Familienmitglieder und ein engmaschiges 
Spitzel- und Propagandanetz verhinderten Massenfluchten. 
Die thailändische Regierung, die weder die Genfer 
Flüchtlingskonvention von 1951 noch das Zusat2-Protokoll 
von 1967 unterzeichnet hatte, akzeptierte dennoch die 
Khmer-Flüchtlinge auf ihrem Territorium und erlaubte dem 
UNHCR dort seine Arbeit aufzunehmen. Die Flüchtlinge 
wurden auf vier Lager verteilt: Aranyaprathet, Surin, 
Buriram, Kamput. 

Karte I: 

Der UNHCR sorgte nicht nur für die materielle Unterstüt­
zung <Straßenbau, Gebietskäufe, Nahrungsmittelkäufe ••• ) 
sondern auch gleichermaßen dafür, daß die Rechte des 
Flüchtlings respektiert wurden. 
1979 konnte der Großteil der Flüchtlinge in Drittländern, 
v.a. in den USA und in Frankreich, untergebracht werden. 
Thailand schloß die Lager zu dem Zeitpunkt als die 
nächste Flüchtlingswelle die Grenze überrollte. 

Die zweite Flüchtlingswelle 1979-80: 

Nachdem das Pol-Pot-Regime im Januar 1979 durch die 
Vietnamesen gestürtzt worden war flohen bis zum Jahresen­
de hunderttausende Kambodschaner zur thailändischen 
Grenze. 
Die Gefechte zwischen den Vietnamesen und den Khmer 
Rouge, das Chaos im Lande und in der Folge das Ausbleiben 
der Ernte veranlassten die Bevölkerung in Thailand Schutz 
und Nahrung zu suchen. Die Thai-Regierung zeigte keiner­
lei Verständnis für den erneuten Flüchtlingsstrom und 
verfolgte eine sehr harte Politik den Kambodschanern 
gegenüber, obwohl sie von der internationalen Gemein­
schaft unterßtützt wurde. Die Flüchtlinge wurden fortan 
als "illegale Einwanderer" oder als "displaced persons" 
betrachtet. Für die Kambodschaner bedeutete das, daß sie 
nicht als Flüchtlinge im Sinne der Genfer Flüchtlingskon­
vention anerkannt wurden und somit an der Grenze abgewie­
sen werden konnten. 
Es gab solche Fälle von Zurückweisungen, von denen der 
schrecklichste im Gebiet von Preah Vihear stattfand, als 
43.000 Menschen durch ein vermintes Gebiet nach Kambod­
scha zurückgetrieben wurden. 



Die Betreuung der Flüchtlinge in Thailand: 
die Holding Center: 

Im Herbst 1979 erreichte die Lage im kambodschanisch­
thailändischen Grenzgebiet ihren kritischen · Punkt. 
Zwischen 500.000 und einer Million Menschen drängten nach 
Thailand. 
Dieses Mal leiteten internationale humanitäre Hilfsorga­
nisationen gro~e und dringend benötigte Hilfspoerationen 
ein. Unter der Federführung der UNICEF, dem UNHCR, dem 
ICRC <Internat. Rotes Kreuz> und dem WFP <World Feod 
Programme) konnte die Lage schnell entspannt werden. 
Aufgrund des internationalen Drucks öffnete Thailand 
»eine Grenzen. Zu diesem Zweck richtete Thailand riesige 
sog. Holding Center ein, d.h. Auffanglager für die 
11 i 11 egalen Einwanderer". Die Holding Center sollten nur 
vorübergehende Einrichtungen sein, um die schlimmste Not 
zu lindern. De facto standen die Flüchtlinge aber nun 
unter dem S~hutz des UNHCR und sie konnten sich einiger­
ma~en sicher wähnen, da sich die Holding Center nicht 
mehr in Schu~weite der vietnamesischen Kanonen befanden. 
In wenigen MQnaten wurden zwischen 150.000 und 200.000 
Menschen auf die folgenden sechs Lager verteilt: Mairut, 
Chonburi, KaprChoeung, Sakeo, Kamput, Khao I Dang. 

{~~:::::::::::::::::==:::-=r 
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Varte 11: 

Die humanitäre Hilfe: 

Nach gelegentlichen Zuteilungen durch UNICEF und WFP im 
Sommer 1979, übernahmen ICRC und UNICEF mit dem WFP als 
Financier im Oktober desselben Jahres die weitere 
Verantwortung für die Organisation der Hilfsleistungen. 
In den Monaten davor kam es zu einer regelrechten Flut 
von finanziellen Mitteln, ausgelöst durch die in den 
Medien gezeigten Bilder, die eine Welle des Mitleids ins 
Rollen brachten. Die sanitäre Situation wurde verbessert 
und die Sterbefälle sanken von 30-50 auf unter 10 pro 
Tag. Krankenhäuser, spezielle Einrichtungen für schwan­
gere Frauen und für unterernäherte Kinder konnten gebaut 
werden. 
Die Bevölkerung wurde gezählt, um den Hilfsorganisationen 
die Erstellung eines Haushalts zu ermöglichen und um so 
eine bessere Versorgung zu gewährleisten. Die Lebensmit­
telrationen, über die der UNHCR mit den Thai-Behörden 
verhandelte <es war vorgesehen das thailändische Niveau 
zu erreichen>, waren trotzdem unzureichend. Unregelmäßig­
keiten bei der Verteilung, die von der Thai-Armee 
geregelt wurde, ließen die ohnehin knappen Rationen noch 
kleiner werd~n; Die Flüchtlinge versuchten deshalb ihren 
Hunger zu sti 11 en, indem sie Produ~'te auf dem Schwarz­
..arkt kauften. 
Im allgemeinen war die Lage der Flüchtlinge in den 
Holding Centern relativ gut. Trotz der fehlenden Freiheit 
und des Zusammengepferchtseins auf engstem Raum profi­
tierten sie in dieser Phase von einer medizinischen 
Versorgung, die deutlich besser als die thailändische war 
<nachdem sich die Lage stabilisiert hatte, wurden diese 
Dienste reduziert und auf Landesniveau gebracht>. 
Die Aufnahmekapazität der Holding Center wurde bei weitem 
nicht ausgelastet, obwohl die Thai-Behörden versprochen 
hatten, soviele Flüchtlinge wie möglich dorthin zu 
bringen. Wir bereits erwähnt, hielten sich auf dem 
Höhepunkt der Flüchtlingswelle Ende 1979, etwa 150.000 
Menschen in den Auffanglagern auf. Danach nahm deren Zahl 
ständig ab, um sich schließlich bei ca. 100.000 einzupen­
deln. Thailand war ständig bemüht die Zahl der Flüchtlin­
ge zu reduzieren, indem es Drittländer aufforderte die 
Flüchtlinge aufzunehmen. Diejenigen, die kein Aufnahme­
land finden konnten, wurden ins Grenzgebiet zurückge­
bracht <ungefähr 36.000!). 

Di e Entwick l ung ei ne r Abwe hrs tr a t egie : di e Grenz lage r 

Zu Beginn das Jahres 1980 riagelte Thailand abermals 
~ine Granzen ab und dirigierte die Flüchtlinge in Lager 
1m thailändisch-kambod•chanischen Grenzgebiet. Diese 
Lager wurden der Befehlsgewalt der Militär& der kambod­
schanischen Widerstandsgruppen unterstellt. 



7. I 

Will man die Reaktion Thail ands v rst•hen, mu~ men 
2unächst einen Blick aLtf di e Politik de r and•reh in der 
Kambods cha-Frage beteiliQt•n Staaten warf•n· Im Jahre 
1980 versuchten die USA und die VR- China, unt•rstUtzt von 
den westlichen Industriestaaten, Vietnam diplomatisch zu 
isolieren, mit dem Ziel, es dadurch zum RUckzug aua 
Kambodscha zu bewegen und um dadurch den EinfluB dar 
Sowjetunion in SUdost-Asien ainzudjmman. Ein weiteras 
Druckmittel wurde in der Stidcung der Widerstandsgruppen 
gesehen, um diese international salonfähig zu machen. 
Nicht das von Vietnam in Kambodscha installierte Regime 
sollte vor der UNO als Verhandlungs- und Gesprächspartner 
anerkannt werden, sondern der kambodschanische Wider­
stand. 
Thailand, das um seine Sicherheit bangte, trat ebenfalls 
für die offene UntarstUtzung des kambodachaniachen 
Widerstands ein, um gegen mögliche viatnamesische 
Straffeldzüge besser geschützt zu sein. So wurden entlang 
der etwa 380 Kilomater langen Grenze zwisch•n Thailand 
und Kambodscha Lager (ca. 20 an dar Zahl) erricht•t, die 
von den Widerstandsgruppen kontrolliert wurden. Für diese 
war die Zivilbevölkerung der Lager aus folgenden Gründan 
wichtig: - politisch, um international zu zeigen, daß der 
Widerstand von dar kambodschaniachan Bevölkerung unter­
stützt wurdeJ 

wirtschaftlich, um von den humanitären 
Hilfsleistungen zu profitieren, die dar Zivilbevölkerung 
zukamen; - militärisch, da sich unter der Zivilbevölke­
rung potentielle Soldaten befanden. 

Die Grenzlager: 

Die Lager, entstanden unter dem Zwang dar Ereignisse, 
sind durch eine stjndig vorhandene Unruhe unter der 
Bevölkerung gekennzeichnet. Das ist nicht weiter verwun­
derlich, da sie in Schußweite der vaitnamesischen Kanonen 
liegen. Eine Einteilung gibt es nicht. Jede FaMilie 
bleibt da, wo sie gerade Platz findet. 

Ktrtt U Ia 

Zwar wurde auch von den Thai-Militlrs UnterstUtzuno zur 
Sicherheit der Lagerbevölkerung zugesagt, doch kUm.-rn 
sich diese in der Pra~is eher darum ihr• Einflußsphjre zu 
vergrößern, als die Zivilisten zu beschUtzen. 1979 und 
1990 kam es ~.B. zu bewaffneten Auseinanderattzungan 
zwischen den verschiedtnen Widtratandagruppen und d .. 
thaillndischan Militlr um die Kontrolle des Schwarzmark­
t••· Dabei wa~en zahlreiche Tote unter der Zivilbevölke­
rung zu beklagen. Teilwaise wurden Durchgangswage von den 



r i val isi e renden Gruppen vermint, was eine weitere 
BedrohLtng f ür die Lagerbevölkerung darstellte. 
Die Weiterleitung der internationalen Hilfe vollzog sich 
unter äu~erst schwierigen Umständen. Zunächst hatte die 
Thai-Armee die Beförderung und Verteilung der Hilfsgüter 
übernommen, v,a. in den von den Khmer Rouge kontrollier­
ten Gebieten. Für die übrigen Lager waren es die humani­
tären Organisationen, die die Hilfsgüter weiterleiteten. 
Die jeweiligen Lagerchefs übernahmen schlie~lich die 
Verteilung innerhalb der Lager. Versuche die Lagerbevöl­
kerung zu zählen, scheiterten aufgrund der hohen Fluktu­
ation und aufgrund der Unwilligkeit der Militärs. Die 
Hilfsorganisationen, denen zunächst der Zugang zu den 
Lagern verwehrt wurde, mu~ten den vermutlich zu hohen 
Zahlen der Militärs Glauben schenken. Es bestehen kaum 
Zweifel daran, da~ die Zahlen zu hoch angegeben wurden, 
um an den Hilfsgütern zu verdienen, denn ein Gro~teil 
wurde auf dem blühenden Schwarzmarkt verkauft. Um diesen 
Mißstand entgegen zu treten, richteten die Hilfsorganisa­
tionen ein neues Verteilungssystem ein. Fortan wurden die 
Lebensmittelrationen nur an Frauen verteilt oder an 
Mädchen, die grö~er als 1,10 Meter waren. Jede Frau und 
jedes Mädchen bekam dann die Rationen für zweieinhalb 
Personen. 

Die Entwicklung der Lager 1980-83: 

Die Existenz der Lager im thailändisch-kambodschanischen 
Grenzgebiet wurde vom Regime in Phnom Penh stets negiert. 
Thailand und seinen Verbündeten wurde vorgeworfen, die 
Hilfsleistungen dazu zu mi~brauchen, die Feinde Phnom 
Penhs, insbesondere die Khmer Rouge, zu stärken. Deswegen 
wurden zu jeder Trockenperiode (September - März> seitens 
der vietnamesischen Armee Offensiven durchgeführt, um den 
kambodschanischen Widerstand zu brechen und um die 
Widerstandskämpfer aus dem Grenzgebiet zu vertreiben. 
Dieser <Nerven-> Krieg beeinträchtigte die Lieferung der 
Hilfsgüter in erheblichem Ma~e. Die daraus resultierende 
~angelhafte Versorgung und die Sembardemants der Vietna­
mesen zwangen die Lagerbevölkerung weiter ins Landesin­
nere Thailands zu flüchten. 
Währenddessen organisierten sich auf der diplomatischen 
Ebene die rivalisierenden Kräfte. Im März 1981 wurde Hang 
Samrin an die Spitze Kambodschas gewihlt. Im Juni 1982 
foraierte sich unter dem Druck dar ASEAN- Staaten die 
Koalitionsregierung, die sich aus den drei Widerstands­
gruppen zusammensetzte, den Khmer Rouge, der FUNCIPEK und 
der FNLPK (3). 
In Wirklichkeit i s t die Situation aeit 1980 featgef•hran. 
Jedes Lager behauptet seine Poaitionen. Alle Vers uche, zu 
einem Einvernehmen zwiachen den drei Gruppierungen zu 
kommen, scheiterten. Oie Spannungen auf dar diplomati­
schen Ebene übertrugen sich auf die Lage im Grenzgebiet. 



Es folgten immer heftigere Gefechte bis die Grenzlager 
während der Offensive von 1984 vollständig von den 
Vietnamesen vernichtet wurden. Die Folge waren tausende 
von Obdachlosen, die in vierzehn provisorische Lage~ 
evakuiert wurden. 

Die neuen Lager <1984-88): 

In Übereinstimmung mit der Thai-Regierung errichtete die 
UNBRO <United . Border Relief Operation>, die ICRC und 
UNICEF ersetzte, drei riesige Lager auf thailändischem 
Territorium. Zum ersten Mal wurde damit wurde dadurch die 
Zivilbevölkerung von den Militärs getrennt. Für die 
Sicherheit sorgte von nun an die paramilitärische Einheit 
"Task Force 80", die die Lager streng überwachte. 
Die neuen Lager wurden entsprechend den drei politischen 
Fraktionen aufgeteilt. Betroffen davon waren v.a. Frauen 
und Kinder, da die meisten Männer im Widerstand kämpfen 
mu~ten. Obwohl im Landesinneren Thailands befanden sich 
die Lager dennoch in Schußweite der vietnamesischen 
Artillerie. Ständig mußte mit Bombardements gerechnet 
werden. 
Inzwischen wurden durch die Hilfsleistungen der interna­
tionalen Organisationen die drängendsten Probleme gelöst. 
Zusätzlich wurde versucht die Bevölkerung zu beschäfti­
gen, indem ihnen einige Aufgaben zugeteilt wurden, die 
von der Verwaltung bishin zur medizinischen Versorgung 
reichen. Nach der KOnsolidierung der Lage konnte · auch 
eine Schule eingerichtet werden. Trotzdem leidet die 
Bevölkerung unter dem langen Warten auf die ersehnte 
Rückkehr, unter der aufgezwungenen Untätigkeit, dem 
Mangel an Freiheit und v.a. darunter ständig auf fremde 
Hilfe angewiesen zu sein. 

Kart~ IV: zur Erläuterung der Lager 

Site 2, ein FNLPK-Lager, umfaßt allein 60% der Gesamtbe­
völkerung mit etwa 144.000. Es befindet sich ca. drei bis 
vier Kilometer von den vietnamesischen Kanonen entfernt, 
was, wie bereits oben erwähnt, ein Klima der Unruhe 
hervorruft. Site 2 ist auf die Wasserversorgung von a~en 
angewiesen. 
Bei Site 8 handelt es sich um ein. Lager, das von den 
Khmer Rouge hermetisch abgeriegelt wird. Nur wenige der 
Hilfsorganisationen haben Zutritt zu diesem Lager. Auch 
gibt seine Grenznähe Anlaß zur Besorgnis. Insgesamt 
befinden sich etwa 31.000 Menschen dort. 
Site B, das FUNCIPEK-Lager, liegt außerhalb der Schußwei­
te der vietnamesischen Armee und profitiert von dieser 
relativ gro~en Sicherheit. Außerdem bietet es den wenigen 
~nschen dort genügend Platz, so daß es sogar möglich ist 
u• die Behausungen herum Nutzpflanzen anzubauen, um die 
Lebensmittelrationen zu vervollständigen. 



Karte I V SKETCH MAP IHCMING LOCAT10NI OF THAI~ 
IOAOER ENC.AMPMENTS 

THAILAND 

KHAOIOAN~~ ...... 

>---~ 
: I A"ANYArAATHfT ~ ----~ 
i _____.., \ 

( 

~ SITE I 
I 
\ 
\ 
\ 

IIOitAI 

\ 
\ 

SCALE: 
0 

.. 
ICUCHERNG 

GAEENHILL SITE I 

..& • UNHC" ICAMPUCHIAN HOt.OING"CENTE"I 

• • lOADEil ENCAMNENTS 

.. ~ 
•• SAMAONG KIAT 



Anmerkungen: 

<1> Die amerikanischen Bombardements dauerten von 1970-73 

<2> Das Regime der Khmer Rouge dauerte von 1975~78. Die 
Massaker an der Bevölkerung und die unmenschlichen 
Zwangsarbeiten forderten ungefähr 1,5 Mio Menschenleben. 

(3) ASEAN: Association of South East Asian 
bestehend aus Thailand, Malaysia, Philippinen, 
Indonesien und Brunei. 

Nations, 
Singapur, 

(4) "Jede Person, die eine begründete Furcht vor Verfol­
gung haben muß, aufgrund ihrer Rasse, Religion, Nationa­
lität, Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe 
oder ihrer politischen Meinung, sich außerhalb des Landes 
befindet, dessen Nationalität sie hat und dorthin nicht 
zurückkann, oder aufgrund dieser Furcht nicht den Schutz 
dieses Landes beanspruchen kann, oder die keine Nationa­
lität hat, sich aber außerhalb des Landes befindet, in 
dem sie ihren Wohnsitz hat, und aus o.g. Furcht nicht 
dorthin zurückkann." 

(5) FNLPK: Front National de Liberation du Peuple Khmer; 
nationalisitsch orientiert; mit Son Sann als Führer, der 
früher Premierminister unter Sihanouk war. 

FUNCIPEK: Front d'Union Nationale pour un Cambodge 
Independant, Neutre, Pacifique et Cooperatif; mit Prinz 
Sihanouk an der Spitze; nationalistisch orientiert. 
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WAS AUS OlM KLIININ NANO AUS KAMBODSCHA WURDI 

(Quelle: Berliner Morqenpoat. Auazlqe aua der Serie 
"Leser der Berliner Morqenpoat qaben elf · 
rllchtlinqakindern ein Zuhauae" in drei rolqen vo• 
25./26.-29.12.1988.) 

• • • der hochgewachsene, sportlich durchtrainierte junge Mann iat 
eines von jenen elf kambodschanischen Kindern, die 1979 durch die 
Geldspenden vieler tausend Leaer der Berliner Morgenpolt ein 
neues Leben beginnen konnten. 
Halb verhungert, krank, ohne lltern und Verwandte, hatten die 
Kinder in überfüllten thailindlachen Pl6chtl1ngslagern nahe der 
kambodschanischen Grenze vegetiert, bis das Deutsche Rote Kreuz 
sie mit anderen Leidenagenoasen nach Deutschland holte. 
Nach ärztlicher Versorgung, ihrer lingew~hnung in ein flr aie ao 
fremdes Land, hatten die elf schlie~lich bei Berliner 
Pflegeeltern ein neuea Zuhause gefunden ••• 
Etva sechs Jahre alt au6 er gewesen sein, als ihn die Roten 
Khmer, die im Jahr davor die Macht in Kambodscha lberno ... n 
hatten, zusammen alt vielen anderen Kindern aus Bauern- oder 
Flacherfa•ilien in ein Lager brachten. 
Heute wei8 Nang, warum: Ia waren Schulungslager, in denen das 
neue Regime aus den einfachen Schichten des Volkes bedinqungalos 
erqebene Anhinger zu einer klassenlosen sozialistischen 
Gesellschaft for111n wollte. 
Ia Laqer au8te Nang Küchendienst leisten und Schweine hüten -
etva drei Jahre lang . Ia war die Zelt, in der die loten KbMr daa 
qesellac:haftliche System des Landes mit brutaler oewalt 
uazuqestalten versuchten: Ganze Stidte wurden entv~lkert, die 
Intelllqenz - und nlcht nur sie - in Zwangsarbeitslager 
verschleppt oder UIICjebracht. Hunderttaulende von JCallbodacbanern 

endeten ln Haasengrlbern. 
Dex atn.ar•cb der qeflrchteten vietna .. aiachen Nachbarn vertrieb 
Anfang 1979 die Roten Kb .. r zvar in die dichten Urwllder dea 
Lande•, doch die Angst vor neuer Dranqaalierung veratlrkte die 

Plicbtlln9aatra .. nach fhailand und Malar-ia. 
Aac:h dle llnder aua den Schulungslagern 9eh6rten dazu: von den 



getürmten Khmer-Funktioniren alleingelassen, schlossen sie sich 
anderen Flüchtlingen an. Hungernd, barfuß, entkräftet, schleppten 
aie sich oft über mehrere hundert Kilometer weit. Sie erlebten 
Scheckliches dabei - und viele schafften es nicht. Sie starben 
irgendwo am Rande der Trampelpfade durch den Urwald, wurden Beute 
von Raubtieren. Niemand kann ihre Zahl auch nur annähernd 
schi.tzen. 
Hang überlebte; doch er spricht nicht gern über jene grausame 
Zelt. Sein Glück war, daß ihn die Helfer des Roten Kreuzes noch 
rechtzeitig aus dem Elend der Flüchtlingslager herausholten. 
Mlt 106 Leidensgefährten - darunter 20 Mädchen - bringt ihn eine 
Lufthansa-Boeing 707 am 28.August 1979 in eine neue, fremde Welt 
-nach Deutschland ••• 
Ea ist die Zeit des Einlebens in ihre neue Heimat. Psychologen 
haben davor gewarnt, die etwa Acht- bis Zwölfjlhrigen einem 
"Kulturschock" auszusetzen, sie zu schnell dem Alltag in 
deutschen Familien anzuvertrauen. Eine vom Roten Kreuz in aller 
Elle über das Arbeitsamt engagierte Betreuergruppe in Bad 
Dürrheim, die offenkundig einen langjährigen Arbeitsplatz 
anstrebt, bietet gar ein aufwendiges "Heim-Modell" an und droht, 
sich notfalls mit Gewalt der Kingliederung der Kinder in Familien 
zu widersetzen. 
Kaum ist dieses Problem vom Tisch, taucht ein anderes auf: Blne 
Adoption der Kinder ist aus rechtlichen Grinden erst möglich, 
venn die leiblichen Eltern zugestimmt haben oder feststeht, daß 
sie nicht mehr am. Leben sind. Doch dies zu ermitteln, gelingt nur 
1n wenlqen F&llen. Die chaotlachen Zust&nde in Kambodscha, die 
Abschirmung durch die vietnamesischen Besatzer verhindern es. 
Auch Nang erfährt erst 1m So.-er dieses Jahres, daß seine •ltern 
noch leben. Durch einen Zufall, der wie ein Mirehen klingt. Oder 

vle ein wunder ••• 
Doch blenden wir zunAchst einmal zurück: Am 20.Hai 1980 ko ... n 
Nang und zehn andere Jungen achließlieh in Berlin an - knapp neun 
Monate nach ihrer Ankunft in Deutschland. Bis auf einen aind sie 
wieder v6lllg gesund, haben sich herauagefuttert, k6nnen erete 
Brocken Deutsch. 
Ia DRK-Helm "Teddybir" in Grunevalds TaubertatraBe finden aie 
Unterkunft in liebevoll eingerichteten Zi ... rn: Voa eraten Geld 



aus dem Spendent opf der Morgenpost-Leser hat man kuschelige 
Stofftiere angeschafft, dle auf den Kopfkissen der Betten sitzen. 
Und als erste Mahlzeit gibt es ihr Leibgericht: H6hnerbr6he, 
Hlhn•rfrikassee mit Reis und Salat. 
Auch in Berlin müssen sich Nang und seine Kumpel erst einmal 
eln9evöhnen - und vor allem noch mehr Deutsch lernen. Schließlich 
sollen sie sich mit ihren deutschen Pflegeeltern wenigstens 
notdürftig verstindigen können - und eines Tages wartet auch die 
Schule auf sie. 
Natürlich wird nicht nur gebüffelt. Kambodschanischer Mentalitit 
liegt ohnehin das Praktische niher. Auf Spaziergingen durch den 
Grunewald staunen ihre Betreuer immer wieder über die 
Geschicklichkeit der Jungen: Sie fangen Kaninchen und 
Eichhörnchen, ja sogar Fische mit der bloßen Hand. 
Das Kennenlernen mit den Pflegeeltern, die ersten 
Wochenendbesuche bei ihnen, verlaufen ohne Komplikationen. Und 
eine Woche vor Weihnachten ziehen sieben der Jungen dann aus dem 
Pflegeheim aus. Auch Nang ist darunter - und er hat besonderes 
Glück: In seur, einem anderen, zwei Jahre ilteren Jungen der 
Gruppe, bekommt er sozusagen einen "Bruder". Ein kinderloses 
Ehepaar - er Privatdozent für Geowissenschaften an der FU, sie 
Lehrerin - war nach anfingliehen Zögern bereit, es mit zwei 
Kindern zu versuchen. 
Auch ein zweites kinderloses Ehepaar lißt sich von der 
Hei~eiterin überzeugen, daß dies die Eingliederung der Kinder 
erleichtert. Anfang April 1981 sind dann auch die letzten vier 
Kaabodschaner in Berliner Familien untergebracht. 

SCHWIERIGE JAHRE DER ANPASSUNG AN EINE NEUE WELT (2.Folge) 
So beginnt denn für die elf der Alltag in ihren neuen Familien­
ein nicht i ... r einfacher Alltag. Auch für die Pflegeeltern 
nicht, die vielleicht noch stArker als die Kinder dle 
unterschiedliche MentalitAt sparen, die Asiaten von BuropAern 
trennt. 

Sicher, man hat die Bltern darauf vorbereitet. Bin 
Erfahrungsbericht über Verhaltensweisen der Khmer gibt 
Aufschlüsse; eine Serateegruppe des DRK 1st jederzeit ebenso 
ansprachbar wie ein Kambodschaner, der nach seinea Studium in 



Berlin blieb und der nun - mit Spendengeldern der Morgenpost­
Leser - als Ratgeber für die Eltern und Betreuer und Lehrer für 
die Kinder engagiert wird. 
Dennoch gibt es immer wieder kleine und große Enttäuschungen, die 
oft auf Mißverständnissen beruhen. Oie Jungen scheuen zum 
Beispiel jeden Körperkontakt. Ein zärtliches Streicheln iber den 
Kopf, ein ermunterndes Schulterklopfen sind für sie eine 
Aufdringlichkeit, ja eine Beleidigung, der sie sich entziehen. 
Sie sind so zurückhaltend, daß ihre Pflegeeltern es anfangs 
achwer haben, ein Vertrauensverhältn~ herzustellen. 
Sie außte(n) erst asiatisches Denken begreifen: Die Höflichkeit 
gebietet Kambodschanern, Fragen oder Vorschlägen eines anderen 
zuzustimmen. Eine Ablehnung ließe den Gesprächspartner "das 
Gesicht verlieren" - das Schlimmste, was man ihm antun könnte. 
Doch das galt auch für sie selber. Ein kritsches Wort, ein 
strafender Blick, ein bißeben Metal in der Stimme, wie es auch 
für deutsche Jungen ihres Alters manchmal notwendig ist, 
eapfanden sie als "Gesichtsverlust" und reagierten gekränkt; 
manchmal wochenlang. 
Doch das ist Vergangenheit. Inzwischen haben sie sich angepaßt; 
haben auch gelernt, mal nein zu sagen. Längst verstehen und 
sprechen sie alle Deutsch; manchmal hapert es noch mit dem 
Schreiben. Aber auch ihre Heimatsprache beherrschen sie - bis 
vor kurzem hatten sie zweimal in der Woche Unterricht bei ihrea 
kaabodschanischen Landsmann. Denn auch dies war von Anfang an 
erklärtes Ziel: sie nicht ihrer Heimat und ihrem Kulturkreis zu 
entfremden. 
Sportlich sind sie den meisten ihrer gleichaltrigen deutschen 
Freunde weit überlegen. Alle spielen begeistert Fußball, einige 
ia Verein. Handball, Tischtennis, Skifahren und 
Schlittschuhlaufen sind fast ebenso beliebt. Nang hatte sogar 
schon .. hrfach Gelegenheit zum surfen; er ist begeistert davon. 
Alle haben handwerkliches Geschick. "Und eine unvorstellbare 
Geduld", sagt Hangs und Seurs Pflegemutter. Woran deutsche 
Kinder lingst die Lust verloren bitten, wenn etwas nicht klappt -
sie versuchen es so lange, bis sie ea geschafft haben•. 

Problea alt Klassenka .. raden gab ea nicht. Ihrea 
Ausbildungsstand entsprechend, kamen sie in Klassen ait jingeren 



Schülern. "Sie haben ihre körperl1ce Überlegenheit nie 
Ausgenutzt, waren den anderen gegenüber freundlich und geflllig 
und wurden von denen wiederum voll anerkant". 
Und Meinungsverschidenheiten in der Familie reduzierten sich 
schon bald auf die gleichen Alltiglichkeiten, denen sich faat 
alle Eltern heranwachsender Kinder gegenübersehen. So wollte Seur 
nie seine Schularbeiten zeigen, obwohl ihm aeine Eltern nur 
helfen und ihn n.icht kontrolieren wollten. 
Durch regen Erfahrungsaustauch unter den Eltern, die sich 
anfangs hlufig trafen, lernte man viel dazu. Und der 
Kambodschanische Betreuer Artfine Math Ly Haroun, der die Jungen 
zvei.al in der Woche in ihrer Muttersprache unterrichtete, trug 
viel zum gegenseitigen Verständnis bei. 

NACH ZWöLF JAHREN WAR DIE HEIMAT FREMD GEWORDEN. (LETZTE FOLGE) 
I• Sommer dieses Jahres -zwischen Schulabschluß und Beginn der 
Lehre- bot sich den Jungen die Chance, ihre Heimat wiederzusehen: 
über Kontakte kambodschanischer Organisationen in Frankreich gab 
die Regierung in Phnom Penh die Einreiseerlaubnis. Elf von ihnen, 
davon fünf aus Berlin, flogen am 20 Juli über Paris und Bangkok 
nach Saigon, das heute Ho-Tschi-Minh-Stadt heißt. 
Auch Hang und Seur waren dabei. Sie hatten keine Angst, daß die 
Vergangenheit sie einholen würde. Sie wollten erkunden, wie es 
beute in ihrer Heimat aussieht. Auch ihr Berliner Betreuer war 
gespannt: Vor neunzehn Jahren war er aus seiner Vaterstadt Phnom 
Penh weggegangen. 
Von der ehemaligen Hauptstadt Südvietnams ging's dann ia Bus die 
letzten zweihundert KiloMter nach Phnom Penh -viele Stunden lang 
ia zackeltempo über holprige Straßen. Drei stunden dauerte allein 
die Kontrolle an der Grenze- sie mußten ihre Koffer 6ffnen; jedes 

lleldunqaatick wurde abgetastet. 
Zlealich geschafft kamen alle in ihrem Hotel an; der lange Plug, 
die Zeit- und Klima- Umstellung, die achatindige ausfahrt. Doch 
noch •• selben Abend erschien der Infor .. tionaalnlster 
laaöodachas h6chstpera6nl1ch alt einer Einladung: Schon aa 
niebaten Tag sollten ale tn eine• ru8ballap1el gegen die 
ltadtaannacbaft von Phnoa Penh antreten. 
Des Ritaels L6aung: Bel der Vorbereitunq der Reiae hatten deren 



I niti a tor en mi tgeteilt, ~aß die Jungen ebenso begeisterte wie 
gute Fußballspieler seien. Darauf hatten die kambodschaniachen 
Behörden das Treffen arrangiert. 
Doch gleich aa nächsten Tag? Die Fünf aus Berlin wußten nicht 
mal, ob ihre sechs Landsleute aus West-Deutschland überhaupt 
Fußball spielen konnten. Und dann ohne Training? Der Minister 
redete ihnen gut zu: Der Termin sei schon festgelegt. 
Eln kleines Match vor ein paar Fans, so dachten sie und fuhren 
aa nächsten Tag ins Stadion. Un da wurden ihre Knie noch ein 
bißeben welcher: Rund 70 000 Zuschauer füllten die Arena bis auf 
den letzten Platz. Die ersten, so hörten sie später, waren schon 
vier Stunden vor Beginn gekommen; hatten in sengender Sonne dort 
ausgeharrt. Welche Gegner sie wohl für ihre Stadtmannschaft 
erwarteten? 

•Die haben uns mehr angefeuert als ihre heimische Mannschaft", 
sagt Hang ein bißeben stolz. So hielten sie gut mit; verloren nur 
alt 1:4 Toren. Die zweite Halbzeit freilich verkürzte man auf 
dreißig Minuten: "Wir waren total kaputt•. 
Zwei Tage später - alle hatten sehr schnell Kontakt mit den 
Einheimischen gefunden - besuchte Nang einen Studenden und nannte 
dabei auch den Namen des Dorfes, in dem er zur Welt gekommen war. 
Worauf sich der Student erinnerte, daß zwei Häuser weiter ein 
Mann aus dlesea Dorf wohnte. Er holte ihn - und gab es eine 
Überraschung: Er war Nangs Großonkel; er hatte Nang das letzte 
Kal als Baby gesehen. 
Aber er hatte eine freudige Nachricht für Nang: Seine Eltern 
lebten noch - nur siebzig Kilometer entfernt - in ihrem Dorf. Der 
Großonkel, bei der Post beschäftigt, ließ sie sofort 
benachrichtigen. Drei Tage spiter gab es dann nach rund zwölf 
Jahren ein Wiedersehen. 
•Ich habe sie nicht wiedererkannt", sagt Hang. "Sie sahen so alt 
und abgearbeitet ·aus; ich habe instinktiv Oma und Opa zu ihnen 
qesagt". 

Waren es wirklich seine Eltern? Hangs Mutter beseitigte jeden 
Zweifel: "Sie zeigte auf mein kleines Muttermal am Kinn und 
beschrieb mir dann zwei Narben an meinem Körper. Es stimmte ganz 
genau•, sagt Hang. 
"Die Reise war wirklich mein Glück, denn ich habe meine Eltern 



gefunden", schreibt Hang später in ein Albu~ mit rotoa aus 
Kambodscha. 
Ea gab viel zu erzihlen in den niebaten Tagen - un~ manch .. l •uch 
zu lachen. Auch vier seiner sechs Geschwister - die belden 
anderen sind verachollen - kamen mit ihren Kindern, ~ie ihren 
"Riesen" - Onkel bestaunten und sich Gber sein Kambo~achanlach, 
vie Hang bekennt, anfangs "halb tot lachten". Und die in aeinea 
Hotelzimmer pausenlos Lichtachalter an- und ausknipsten, 
Vasaehihne aufdrehten un vom Ventilator an der Decke beeindruckt 
waren: sowas hatten sie noch nie gesehen. 
Auch Hang staunte oft. "Wir sind wirklich Riesen gegen unsere 
Landleute. Mindestens einen Kopf gr6Ber. Und unsere Haut is 
heller geworden in Europa". Nun ja - sie hatten hier immer gut 
und genug zu essen. 
Hang wäre gern mal in sein Heimatdorf gefahren. Doch man riet 
allen ab, die Hauptstadt zu verlassen. Auf dem Land ist noch 
iaaer niemand sicher vor den Roten Khmer: Oft werden Dörfer 
überfallen und geplündert, die Bewohner drangsaliert. Die von den 
Vietnamesen nur spärlich ausgerüsteten kambodschanischen Truppen 
sind machtlos dagegen. 
Mur einmal machten alle einen Ausflug in die hundert Kilometer 
entfernte Hauptstadt der Provinz Takeo - eine Fünf-Stunden-Fahrt 
•1t dem Bus. Sie besichtigten ein von der Schweiz erbautes 
Krankenhaus und ein Heim für Waisenkinder - und waren über das 
Elend dor erschüttert: Es fehlt dort an fast allem. 
Aber auch in Phnom Penh, das inzwischen wieder 700 000 Binvohner 
zählt und das sie auf vielen Spaziergängen durchstreiften, 
begegnete ihnen der Alltag des gepeinigten Landes: Verfallene 
Häuser, weil niemand Miete zahlt; stundenlanger Stromausfall, 
weil überall Leitungen illegal angezapft werden, bettelnde 
krippel, oft kaum älter als sie, zerlumpt, am Rande des 
Existenzminimums. "Andere sind verwirrt, haben den Verstand 
verloren. Sie haben keine Familie mehr, die ihnen hilft", sagt 

Hang bedrückt. 
Und sie besuchten Toul Sleng, einst Schule, dann Geflngnis der 
Roten Khmer, heute Gedenkstätte. Neben Schldeln und Gebeinen von 
tausenden ermordeter Kambodschaner unzlhlige Fotos der Opfer: von 
den Henkern vor der Hinrichtung aufgenommen - unfa8bare 



Bizotratie des !'errors. Es gibt noch aDdere solche-r S~&tte ~ 
Der letzte Ausflog fihrte die JunCJen sua Sbiva-~..,el VOll AD9to.r 
llat - tauseDdjihrlC)es religiöses Beiligtwa und einsiC)'es 
Touz tatenziel des Landes; auf einer Binta9estour voa BADqtok 

oder Baigon aus zu erreichen. 
Wieder in Berlin, haben sie den anderen viel erai.blt, MbeD oft 

iber jene Frage nachgedacht, auf die sie eines ~agea verden 
antworten aissen: Verden sie für i-.er hierbleiben - als 
Deutsche, wie es alle inzwischen sind? Oder aleht es ale a6rlek 
in ihre Hei.at, an die sie freilich eine nur ferne und 
schreckliche Erinnerung haben? 
•Mein•, sagt Hang, eine Rückkehr kann er sich nicht vorstellen. 
Wenn er erst.al Geld verdient, will er seinen Angeh6r1gen von 
hier aus helfen, sie vielleicht auch wieder .al besuchen. Seur~ 
der ältere, ist sich noch nicht sicher: Vielleicht, wenn er .. 1 

etwas gelernt hat, was er weitergeben kann an seine Landaleute. 
Und erst dann, wenn wieder Sicherheit herrscht; die tri9er1ache 
Balance zwischen vietnamesischen Besatzern und den Roten Kh .. r ln 
ihren Urwald-Schlupfwinkeln nicht in einen neuen Birgerkrte9 
aünden kann. 
So denken auch Seurs und Hangs Angeh6r1ge in Kallbodacha. "Wir 
haben alt ihnen lange darüber gesprochen•, erzlhlen beide. "Und 
a1e haben uns immer wieder gesagt: Kommt erat dann z6rlck, w.nn 
wieder Frieden ist bei uns•. 

Doch wann wird Frieden sein in Kambodscha ••• ? 



Assoaiation of Sout heaat Asian Arc haeo l ogieta 

in Western Europe 

Hi nte r dieser Organisation verbirgt s i ch nicht ein Verein mi t 

e inge tragenen Mitgliedern, sondern eine lose zusammengehörende Gruppe 

von rachleuten, die auf dem Gebiet der südos t asiatischen Arch~o l o0 i e 
a rbeiten. ~n den im 2-Jahres-Rhythmus statt findenden Treffen kann 

jeder interessierte, in diesem Bereich forschende Wissenschaftler 

t e i lnehmen, wobei auch besonders der wissenschaftliche Nachwuchs 

willkommen ist. Bei jeder Konferenz wird der nächste Tagungsort 

i nnerhalb Westeuropas festgelegt, und die einladenden Kollegen 

Obernehmen die Organisation am Orte. Finanziert werden die Treffen 

teils durch Teilnahme~ebühren, teils durch Zuschüsse von staatlichen 

Institutionen oder Sponsoren. 

Die Gruppe der Südostasien-Archäologen besteht seit 1986 als selbst~n­

d ige Einheit, nachdem sie sich von den seit 1970 zusammengeschlossenen 

SOdasien-Archäologen getrennt hatte, da der Kreis zu groß geworden war 

und dadurch intensive Rundgespräche, wie sie beabsichtigt waren, nicht 

mehr fruchtbar durchgeführt werden konnten. 

Vom 19. - 25. September 1988 hat das zweite internationale Treffen der 

SOdo stasien-Archäologen am Mus~e Guimet in Paris stattgefunden. Es 

ka me n etwa 80 Fachleute aus Westeuropa, den Vereinigten Staaten und 

e rfreulicherweise den südostasiatischen Ländern Thailand, Malaysia , 

I ndonesien, Vietnam und den Philippinen zusammen. Aus der Bundesrepu­

blik und Westberlin nahmen 3 Wissenschaftler teil. Diese geringe 

Anzahl i~t dadurch zu erkllren, daß hierzulande zur Zeit wenig 

Porschung auf diesem Gebie t betrieben wird. 

Von den fast 50 Vorträgen, die in dieser Woche gehalten wurden, 

beha ndelte e in großer Te il Themen, die zur Vorgeschichte Thailands 

ge hören. Seit in den sechziger Jahren amerikanische Arch~ologen die 

ßa n Chieng Kultur im Norden Thailands entdeckt haben, die bis in das 

dritte J ahrtausend v. Chr. hinein datiert wird, s teht Thail and im 



Mitt•l 11nkl d~s Interesses d ·r auf S tldo~ aalen spez ia l isierten 

1 rJhi tori kcr . ll i nz u kommt, daß stabile poli tische Vc rhältn ssc 

Fo r s hungst~tigkeiten in diesem Land begUnstigen. 

Auch zu de n L~ndern Malaysia, Vietnam, China und den Philippinen 

wurden vorwiegend pr~historische Themen vorgetragen. Meistens handelte 

es sic h um Berichte über Grabungen oder Feldforschungs-Kampagnen, die 

die Wissenschaftler selbst unternommen hatten. 

Daneben behandelten mehrere Vorträge die hochinteressante, seit 

einigen Jahren in der Arch~ologie angewandte Methode, Satelliten­

Fotografien auszuwerten. Sie ermöglichen wegen ihres größeren 

Abstandes zur Erde und der ausgezeichneten Qualitat sehr viel bessere 

Erkenntnisse über Bodenstrukturen, den Verlauf alter Anlagen, z.B. von 

Bewasserungs-Systemen oder von Tempelbauten, als die Luftaufnahmen vom 

Flugzeug aus. 

Zu den Ländern Indonesien und Kambodscha wurden vorwiegend Themen der 

Kunstgeschichte und Epigraphie vorgetragen. 4 Referate beschaftigten 

sich mit Kambodsch~; 

1. Saveros Pou (Directeur de Recherches, CNRS, Paris) 

Music and Dance in Ancient Cambodia as Evidenced by Old Khmer 

Epigraphy 

~. Albert Le Bonheur (Conservateur Mus~e Guimet, Paris) 

L'ancien, le nouveau et l'archaisant dans l'art khmer: reflexions ~ 

propoa de la Räjendradev1 de Lolei 

3. Hermann Kulke <Professor am Fachbereich für Asiatische Geschichte 

der Universitat Kiel) 

Was King De vantka of the Vat Luong Kau Inscription the Earliest 

Khmer Rul e r? 

4. Wibke Lobo <Kustodin arn Muse um fUr Indische Kunst, Berlin) 

The Buddhist Tantric God Hevajra in Khmer Iconography 



~nl~~ f ör de n Vortrag Ube r de n Go t Hc vaj r · war de r Ums t and , d ~ c& 1 n 

·r ·dmmlung des Mu seums f Qr Ind ische Ku nst ctnc Bro z ef i~ur d ie~ -~ 

s g ibt , d ie noch nicht ve röffentl icht worde n wa r u d nun d~n 

F~ hko ll egen vo rges t e ll t we r den sollte . 

Hevajra ist e1ne Gottheit des Tantrayäna-Buddhisrnus und ocheint Ende 

des 1~. /Anfang des 13. Jhs. beträchtliche Bedeutung im a l t e n Khmer­

r eic h gehabt zu haben. Er ist die Personifizierung der Si lbe "he~ , de r 

he i ligen Formel zur Anrede des vajra, des wichtigsten Symbol s und 

R i t ualobjekts im esoterischen Duddhismus. Zahlreiche Bronz e n, die 

d iesen Gott zeigen, sind aus Kambodscha erhalten und für uns von 

b esonderer Wichtigkeit, weil sie die frühesten Abbildungen Hevajras 

sind. Es gibt kaum zeitgleiche Figuren aus Indien und di e t ibe tis c hen 

und nepalisc hen sind um mehrere Jahrhunderte jünger. Kambodscha und 

Tibet wa ren die Zentren des Hevajra-Kultes, dessen Ursprung in I ndien 

l a g . Es ergibt sich nun die sehr komplizierte Situation, daß wir die 

k arnbodschanischen Hev~jra-Abbildungen nur mit Hilfe der tibetischen 

Te xte zu diesem Kult erklären können, da aus Kambodscha keine 

s c hriftlichen Uberlieferungen, und seien es auch nur Inschrifte n, 

bekannt sind. Von der umfangreichen tibetischen Hevajra-Lite r atur 

wu~de bisher nur ein kleiner Teil ausgewertet, und es liege n wenige 

Cber~etzungen in we stliche Sprachen vor. 

In d e m vort rag we rde n die bekannte n Hevajra-Abbildungen a ufgelis t et 

u n d ih r e Ikonographi e an Hand der vorhandenen tibet isch~n Te xt pQs sagen 

~rlautert. Da be i l as sen sich int e ressant e Beobachtungen machen , die 

die Ei~enst~ nd igke it de r Khmerkunst beweisen und die sog~r heut noch 

gel e g e ntl ich ~cHchworene Abhan~ i9keit vo n de r i ndischen Kuns t 

wide r le9 e n . 

( Wi bke LoboJ 
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Gebratene• Hühnerfleisch mit Ingwer 

~utaten; 1 Hühnchen 
2 Zwiebeln 
1- 2 Knoblauchzehen 
1 gro~e frische Ingwerknolle 
Salz , Zucker , Maggi, Glutamat 
Bratfett 
Essig, Mehl 

Zubereituna ~ Hühnerfleisch mit Knochen in kleine Stücken 
schneiden. Nach Belieben auch Leber und 
Magen. 

Ingwer schälen und in 3 bis 4 cm lange dünne 
Stifte schneiden. 
Zwiebeln achteln und die Schichten trennen. 
Knoblauch hacken. 

Ingwer in wenig hei~em Fett bräunen und aus 
der Pfanne nehmen. 

Das Hühnerfleisch mit Maggi, Salz (sehr 
wenig) , Zucker und Glutamat würzen. 

Knoblauch in hei~em Fett bräunen. 
Dann das gewürzte Hühnerfleisch dazugeben 
und und bei kleiner Hitze und unter häufigem 
Rühren gar braten. Die Zwiebeln kurz 
mitbraten. 
Am Schlu~ wird der gebräunte Ingwer 
hinzugefügt und alles gut gemischt. 

Zubereituna IIL Vorbereitung 
beschrieben. 

wie unter Variante I 

Ca. 2 Tassen Wasser mit Mehl leicht andicken 
und mit Essig und Salz säuerlich 
abschmecken . 
Diese Soße wird unter das fertige Gericht 
gerührt und kurz erwärmt. 
D'ann servieren. 

Dieses Rezept ist für 4 bis 6 Personen berechnet. 

Ober s e t z t aus dea !Callbods chanischen 
; von 8e-a te und Sun Song MAM 



ZYtAten; ca. 500g Schweinefleisch od•r 
ca. 500g Rindfleisch 
4 hartgekochte Bier 
4 E~l. Erdnüsse 
1 Eßl. weißer Seaam 
je 2 rote und weiße Zwiebeln 
1- 2 Eßl. Fischsoße 
Essig, Salz, Zucker, Glutamat 
2 9roße ~opfsalate 
Bratfett 

Zubereitung: Fleisch in daumengroße, ganz dünne Scheiben 
schneiden und kurz in kochendem Wasser brühen. 
Auf einer Platte den gewaschenen Salat in 
Blättern und darauf die Fleischscheiben 
anrichten. 

Gekochte Eier halbieren. Das Eiweiß in dünne 
Scheiben schneiden. 

Erdnüsse, Sesam und gehackte Zwiebeln in wenig 
Fett anbräunen, danach mit dem Eigelb mischen 
und zerstampfen. 
Diese Masse mit Fischsoße, Essig, Salz, Zucker 
und Glutamat nach Geschmack abwürzen und auf 
dem angerichteten Fleisch verteilen. 

zum Abschluß wird das Ganze mit den Eivei8-
scheiben garniert. 

Dieses Rezept ist für 4- 6 Personen berechnet. 

Ober• etzt aus dem Kambodschanischen 
von Beate und Bun Song MAH 

i. .. J. 
. ' 

, .. 
·. .· . 
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T B R R E D B S I..JOMHH S 

Bei der ProjektEindung und Sntwicklung von Partnerschaften 
lassen sich die Hitglieder von tdh von folgenden 
Gesichtspunkten leiten: 

Hilfe zur Selbsthilfe fUr die Ar.sten 

Teilnat.e der Projektaltglieder an der Gestal~uns des Projekts 
von Anfang an 

organisatorische und finanzielle Autonomie des Projekts von 
staatlichen Strukturen, 

Respektierung staatlicher Institutionen 
auf · der Grtlrydl~e der Menschenrechte 

Förderung der Frauen .< insbesonders auch in den Lei tungsgreaten 
des Projektes selbst) 

Unterstützung guter interethnischer Beziehungen -in einer 
aultikultUrellen Gesellschaft · 

Verbesserung der Okolo&ischen Verhaltnisse 
I 

Betonung selbsttragender Bleaente ·,in eJnea Projekt 

Tdh weiß wohl, daß diese Aspekte nicht alle gleichzeitig 
anzutreffen sind; doc~ sie aarkieren die Punkte, nach denen 
sich tdh ia Dialog ai t seinen Partnern or tentiert. . 

(tdh/FI; W.~.; 14.3.1990) 



NICHT- REOIERUNGS-OROANISATION 

T .E R R E D B S . HOMME s 

1. TERRB DES HOMHBS (tdh) entstand aus einer einfachen und großherzigen 
Idee: den vom Krieg und von Katastrophen betroffenen Kindern zu Hilfe zu 
koaaen. I• Lauf der J~hre hat tdh aus den ,Erfahrungen gelernt und machte den 
Schritt von individueller Hilfe zur UnterstUtzune von Gemeinschaften und von 
punktuelle. Beistand zur langfristigen Partnerschaft. 

Die Ziele von tdh sind: 

die Initiativen aus der Bevölkerung in der. Dritten Welt für die 
Entwicklung einer menschenwUrdigen Gesellschaft zu unterstUtzen und ihre 
kulturelle Identität voll zu respektieren 

die öffentliche Meinung Ober die Ursachen und Mechanismen der 
Unterentwicklung zu informieren, zu sensibilisieren und beizutragen 
unsere Lebensweise in .Buropa so umzugestalten, daß sie auch Ausdruck der 
Solidarität mit der Dritten Welt ist. 

Die Mittel von tdh kommen: 

i• wesentlichen aus privaten Spenden, vom Verkauf verschiedener 
Gegenstande (Postkarten, Kerzen etc.) durch .die aktiven Mitglieder und 
auch von Kofinanzierungen durch Ministerien der verschiedenen Länder und 
der Europäischen Gemeinschaft. 

Die Organisationsstruktur von tdh: 

1'dh besteht aus unabhängigen Verbänden in den Ländern: Schweiz, 
Frankreich, Bundesrepublik Deutschland, Dänemark, Luxemburg, Belgien, 
Holland, Libanon unad Kanada. Diese nationalen Verbände sind autonom; sie 
~n eine Internationale Föderation gebildet, die in Genf ihren Sitz 
hat. Beim Wirtschafts- und Sozialrat der Vereinten Nationen ·hat tdh/IF 
einen konsul tat! ven Status. · · 

Die aktiven Hitglieder der tdh-Verbände bilden Arbeitsgruppen; in der 
Generalversammlung aller Mitglieder werden die großen Orientierungslinien 
entworfen und die fUhrenden Organe gewählt. 

2. Tdh in Kaabodscha: 

In den Jahren 1973-75 gab es in Kambodscha eine tdh-Organisation, die von über 
90 Mitgliedern getragen wurde. Von diesen hat - so fUrchten wir - nie•and den 
Völker.ord Pol Pots überlebt. 

Tdh hat dea kaabodschanischen Volk gleich nach Sturz des Pol Pot Regiaes 
weiter Hilfe in Fora von Medikaaenten und Nahrungs•itteln geleistet (wie 
andere NROs auch) und zwar in I<Mbodscha selbst wie auch in den 
FlUchtlingslagern an der Grenze Thailands. Tdh hat beigetragen, die 
Ausbildungstätte -für Sanitäter (Bcole des cadres Sanitaires' in Phnom Penh) zu 
finanzieren. 

a Jahre 1989 hat die Internationale Föderation von tdh dieses Engagement 
weiter bekräftigt und für die zwei Länder Kambodscha und Laos eip Budget 
bewilligt sowie einen Projektkoordinator berufen. Diese Arbeit wird zur Zeit 
von Dr . Walter Aschmoneit wahrgenoemen. · 



U~terstU·tzung von Projekten 
' ' 

.i.n Kambodscha 

Die Leser dieser Seiten können Projekte in Kambodscha unterstUtzen, indea sie 
ihren Beitrag auf. das 

Konto Nr. 700 der Bank für Geaeinwirtschaft 

in OsnabrUck (BLZ 265 10 11) 

mit dem Stichwort KAMBODSCHA 

Uberweisen •. Diese Geld wird ohne AbzUge direkt Kambodscha zugute koaaen. Die 
SpeÖder bekomaen eine Spendenquittung und Projektinformationen· zugesandt. 

' ' . 

Terre des homaes versichert, ·die- Projekte nach den bewährten Standards und 
Erfahrungen der Nicht-Regierungs-Organisationen (NRO) mit den jeweiligen 
Partnern zu gestalten: Projektabkoamen, RechnungsprUfung, Berichterstattung 
alle sechs Monate, AbschlUßbericht, gegebenenfalls externe· Evaluationen. 

Größere Vorhaben können in Zusammenarbeit mit tdh gestaltet werden, insoweit 
sie den allgeaeinen Projektvorstellungen von tdh entsprechen·. 

(Walter Aschaoneit, Berlin, 13.4.1990) · 
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